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Das Volumen nachhaltiger Geld-
anlagen wächst Jahr für Jahr,
und zwar deutlich. 2019 er-
höhten sich die in nachhal-

tigen Publikumsfonds mit Schweizer
Vertriebszulassung verwalteten Vermö-
gen um 22%. Insgesamt steckten laut
einer Studie des Zuger Instituts für Fi-
nanzdienstleistungen (IFZ) 196 Mrd. Fr.
in grünen Fonds. Und es kommen lau-
fend neue nachhaltige Produkte hinzu.
Standen 2017 den Schweizer Publi-

kumsanlegern noch 315 verschiedene
nachhaltige Fonds zur Verfügung, sind es
heute schon 582. Allerdings: Gemessen
am Gesamtmarkt bilden nachhaltige
Fonds trotz dem enormen öffentlichen
Interesse nach wie vor ein Nischen-
segment. Ihr Anteil am Vermögen aller
Schweizer Publikumsfonds beträgt le-
diglich 3,5% (siehe Grafik).
Grüne Fonds integrieren eine oder

mehrere nachhaltige Anlagestrategien,
sogenannte ESG-Kriterien. So werden
beispielsweise bestimmte Anlagen aus-
geschlossen, die mit Verletzungen von
Menschenrechten oder Klimawandel-
strategien gegen geltende Normen oder
Werte verstossen. Andere Fonds inves-
tieren in Unternehmen, die ökologi-
schen, sozialen oder Governance-spe-
zifischen Aspekten Rechnung tragen.

Wann ist ein Fonds nachhaltig?
Eineweitere ESG-Selektionsstrategie ist,
dass Aktionärsstimmrecht ausgeübt und
aktives Aktionärsmanagement betrieben
wird. Dies, um die Unternehmenspolitik
der investierten Firmen nachhaltiger
auszurichten. «Wenn ein Fonds derartige
Selektionsstrategien in den Anlagepro-
zess integriert, kann man ihn zu Recht
als nachhaltigen Fonds bezeichnen», sagt
Professor Manfred Stüttgen von der
Hochschule Luzern.
Einer anderen Logik folgen nachhal-

tige Themenfonds: Sie investieren inVer-
mögenswertemit inhaltlichemBezug zu
Themen vonÖkologie oder Sozialemund
orientieren sich beispielsweise an den
17 Nachhaltigkeitszielen der Vereinten
Nationen oder an Firmen, die einen Bei-
trag zum Klimaschutz, zur Energieeffi-
zienz oder zur Bekämpfung der Wasser-
knappheit leistenwollen.
In welchem Mass die angestrebten

Ziele dann tatsächlich erreicht werden,
ist laut Stüttgen nicht immer leichtmess-
bar. Amara Goeree vom Zürcher Bera-
tungsunternehmen Blue Phoenix sagt,
dass gerade Themenfonds sich oft als
nachhaltig bezeichnen, obwohl sie das
nach ESG-Kriterien nicht unbedingt sind.
In solchen Fällen liegt Greenwashing vor.
So kann Michael Sieg, CEO des bri-

tischen Impact-Vermögensverwalters
Thomas Lloyd, nicht nachvollziehen,
weshalb sich in einem Nachhaltigkeits-
fonds Aktien oder Obligationen vonMi-
neralölkonzernen oder Automobilbauern
finden, nur weil diese auf das eine oder

WennnurderAnstrichgrünist
EinigeAnlagefonds tragen ihrÖkolabel zuUnrecht. Es gibt kaumTransparenz.VonMarkBaer

der Aufsichtsbehörde im Einzelfall not-
wendig. «Die Finma verfolgt die Entwick-
lung im Bereich der ‹grünen Anlage-
möglichkeiten› genau», so Lux. Zu ein-
zelnen aufsichtsrechtlichen Massnah-
men will sich die Finanzmarktaufsicht
aber nicht äussern.

Kampf demWildwuchs
Mangels international anerkannter Stan-
dards besteht heute noch kein gemein-
sames Branchenverständnis betreffend
Definition, Terminologien und Nach-
haltigkeitsstrategien. Das bestätigt auch
Markus Fuchs, Geschäftsführer der Swiss
Funds&AssetManagement Association:
«Echte Transparenz ist kaumgegeben. Es
herrscht einWildwuchs der Instrumente
und Systeme zur Beurteilung der Nach-
haltigkeit von Unternehmen und Fonds-
portfolios.» Laut Fuchs würde eine
verbesserte Transparenz die Kosten für
Investitionsentscheide der Anlegerinnen
und Anleger senken: «Als Verband von
Vermögensverwaltern muss es unser

Anspruch sein, gemeinsame Standards
zu entwickeln.»
«Bevor man einen Fonds auswählt,

sollte man sich immer fragen, ob man
seinem Finanzberater vertraut», sagt
BrianMattmann,wissenschaftlicherMit-
arbeiter am IFZ. Das sei zunächst wichti-
ger als die nachgelagerte Frage nach dem
richtigen Produkt. Wer aber alleine, also
ohne externe Beratungsunterstützung
entscheiden will, muss sich neben den
üblichen Kriterien der Fondsauswahl
(Performance, Gebühren, Investment-
philosophie, Fondsgrösse usw.) auch auf
die Nachhaltigkeitsbewertung externer
Anbieter verlassen. «Ohne den Rückgriff
auf externe Spezialisten ist es aufgrund
der komplexen Fragestellung heute fast
nicht möglich, die Nachhaltigkeitsquali-
tät von Unternehmen sachlich fundiert
zu beurteilen», ergänzt der Teamkollege
vonMattmann, IFZ-Professor Stüttgen.

Detaillierte Informationen: www.findYourSI.comund
www.blog.hslu.ch/sustainable
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Greenwashingbei Finanzprodukten

Themaauch imParlament

Im Dezember hat SP-Nationalrätin Prisca Birrer-Heimo eine
Interpellation zum Greenwashing eingereicht. Für Anlegerin-
nen und Anleger, die mit nachhaltigen Finanzprodukten
etwas gegen den Klimawandel tun wollten, würden diese ein
grosses Frustrationspotenzial bergen. Zur Erfüllung des
Klimaabkommens, das eine Umlenkung der Finanzflüsse vor-
sieht, trügen diese kaum bei – obwohl das gewisse Banken
suggerierten. «Wenn Finanzprodukte als grün angepriesen
werden, muss auch grün drin sein. Welche Massnahmen
gegen das Greenwashing auf dem Schweizer Finanzmarkt
sieht der Bundesrat vor?», wollte Birrer-Heimo von diesem
wissen. Greenwashing solle vermieden werden, entgegnete
die Landesregierung. Deshalb unterstütze sie Transparenz
und Offenlegung von relevanten Informationen und die
Anwendung von international einheitlichen Definitionen und
Standards in diesem Bereich. Damit ist insbesondere der
Aktionsplans der EU für einen nachhaltigen Finanzsektor
gemeint. Der Bundesrat habe relevante Behörden zudem
beauftragt, Transparenzfragen zu vertiefen. (stä.)

andere Nachhaltigkeitsthema aufge-
sprungen sind. «Von einigen Anbietern
würden wir uns wünschen, dass hier
transparenter agiert wird. Letztlich ist
Greenwashing nicht nur unethisch, son-
dern auch kontraproduktiv, denn wenn
das Vertrauen in nachhaltige Finanzpro-
dukte verloren geht, schadet das nicht
nur der Finanzindustrie, sondern verun-
möglicht auch das Erreichen der Klima-
ziele, die wir uns als Gesellschaft selber
gesetzt haben», sagt Sieg.
Auch die schweizerische Finanz-

marktaufsicht Finmahat das Problemer-
kannt. «Anleger könntenmit nicht halt-
baren oder irreführenden Versprechun-
gen über grüne Eigenschaften insbeson-
dere von Produkten getäuscht werden»,
sagt Finma-Sprecher Tobias Lux. Wird
festgestellt, dass die Bezeichnung einer
kollektiven Kapitalanlage zur Verwechs-
lung oder TäuschungAnlass gibt oder die
notwendige Transparenz nicht sicher-
gestellt ist, wird ein Fonds nicht geneh-
migt oder ist allenfalls ein Einschreiten

Ohneeinen externen
Experten ist es fast
nichtmöglich, die
Nachhaltigkeitsqualität
vonFirmen sachlich
fundiert zubeurteilen.
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gen über grüne Eigenschaften insbeson-
dere von Produkten getäuscht werden»,
sagt Finma-Sprecher Tobias Lux. Wird
festgestellt, dass die Bezeichnung einer
kollektiven Kapitalanlage zur Verwechs-
lung oder TäuschungAnlass gibt oder die
notwendige Transparenz nicht sicher-
gestellt ist, wird ein Fonds nicht geneh-
migt oder ist allenfalls ein Einschreiten

Ohneeinen externen
Experten ist es fast
nichtmöglich, die
Nachhaltigkeitsqualität
vonFirmen sachlich
fundiert zubeurteilen.
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Das Volumen nachhaltiger Geld-
anlagen wächst Jahr für Jahr,
und zwar deutlich. 2019 er-
höhten sich die in nachhal-

tigen Publikumsfonds mit Schweizer
Vertriebszulassung verwalteten Vermö-
gen um 22%. Insgesamt steckten laut
einer Studie des Zuger Instituts für Fi-
nanzdienstleistungen (IFZ) 196 Mrd. Fr.
in grünen Fonds. Und es kommen lau-
fend neue nachhaltige Produkte hinzu.
Standen 2017 den Schweizer Publi-

kumsanlegern noch 315 verschiedene
nachhaltige Fonds zur Verfügung, sind es
heute schon 582. Allerdings: Gemessen
am Gesamtmarkt bilden nachhaltige
Fonds trotz dem enormen öffentlichen
Interesse nach wie vor ein Nischen-
segment. Ihr Anteil am Vermögen aller
Schweizer Publikumsfonds beträgt le-
diglich 3,5% (siehe Grafik).
Grüne Fonds integrieren eine oder

mehrere nachhaltige Anlagestrategien,
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als nachhaltigen Fonds bezeichnen», sagt
Professor Manfred Stüttgen von der
Hochschule Luzern.
Einer anderen Logik folgen nachhal-

tige Themenfonds: Sie investieren inVer-
mögenswertemit inhaltlichemBezug zu
Themen vonÖkologie oder Sozialemund
orientieren sich beispielsweise an den
17 Nachhaltigkeitszielen der Vereinten
Nationen oder an Firmen, die einen Bei-
trag zum Klimaschutz, zur Energieeffi-
zienz oder zur Bekämpfung der Wasser-
knappheit leistenwollen.
In welchem Mass die angestrebten

Ziele dann tatsächlich erreicht werden,
ist laut Stüttgen nicht immer leichtmess-
bar. Amara Goeree vom Zürcher Bera-
tungsunternehmen Blue Phoenix sagt,
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nachhaltig bezeichnen, obwohl sie das
nach ESG-Kriterien nicht unbedingt sind.
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tischen Impact-Vermögensverwalters
Thomas Lloyd, nicht nachvollziehen,
weshalb sich in einem Nachhaltigkeits-
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neralölkonzernen oder Automobilbauern
finden, nur weil diese auf das eine oder

WennnurderAnstrichgrünist
EinigeAnlagefonds tragen ihrÖkolabel zuUnrecht. Es gibt kaumTransparenz.VonMarkBaer

der Aufsichtsbehörde im Einzelfall not-
wendig. «Die Finma verfolgt die Entwick-
lung im Bereich der ‹grünen Anlage-
möglichkeiten› genau», so Lux. Zu ein-
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men will sich die Finanzmarktaufsicht
aber nicht äussern.

Kampf demWildwuchs
Mangels international anerkannter Stan-
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sames Branchenverständnis betreffend
Definition, Terminologien und Nach-
haltigkeitsstrategien. Das bestätigt auch
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herrscht einWildwuchs der Instrumente
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zu beurteilen», ergänzt der Teamkollege
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Detaillierte Informationen: www.findYourSI.comund
www.blog.hslu.ch/sustainable
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kannt. «Anleger könntenmit nicht halt-
baren oder irreführenden Versprechun-
gen über grüne Eigenschaften insbeson-
dere von Produkten getäuscht werden»,
sagt Finma-Sprecher Tobias Lux. Wird
festgestellt, dass die Bezeichnung einer
kollektiven Kapitalanlage zur Verwechs-
lung oder TäuschungAnlass gibt oder die
notwendige Transparenz nicht sicher-
gestellt ist, wird ein Fonds nicht geneh-
migt oder ist allenfalls ein Einschreiten

Ohneeinen externen
Experten ist es fast
nichtmöglich, die
Nachhaltigkeitsqualität
vonFirmen sachlich
fundiert zubeurteilen.

6

NZZ am Sonntag
Date of publication: 15.05.2020

Switzerland | NZZ am Sonntag | Wenn nur der Anstrich grün ist



Confidential: the information presented in this document is intended solely for the financial intermediary marked as the recipient. It is not permitted to disclose it  
to third parties or forward or duplicate it. The individuals mentioned or described only serve to illustrate the topic. Their mention/description does not mean that they  

represent the position of the company or provide any investment recommendations/advice.

7

Hinweis Diese Unterlage stellt keine Werbung für ein Finanzinstrument im Sinne des Art. 68
FIDLEG dar. Informationen in diesem Dokument werden “wie sie sind” zur Verfügung gestellt, ohne
irgendwelche Gewährleistungen, weder ausdrücklich noch stillschweigend. RobecoSAM AG und
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enthaltenen Meinung oder Information entstehen.
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Verlagsbeilage der        5Verlagsbeilage der  

Michael Sieg

Derzeit sind rund 23 Bio.$ in die  
siebzehn Uno-Ziele für Responsi-
ble Investing (SDG investiert. Das 

ist deutlich mehr als vor einer Dekade, 
aber nur ein Bruchteil dessen, was in Zu-
kunft benötigt wird. Allein im Bereich Inf-
rastruktur rechnen Experten bis 2040 mit 
einem globalen Kapitalbedarf von 94 
Bio.$. Diese Grössenordnung können 
staatliche Institutionen nicht alleine be-
wältigen. Kapital von privaten Investoren 
ist unverzichtbar. Zudem kristallisiert sich 
heraus, in welchen Regionen dringend in 
die Infrastruktur investiert werden muss: 
Rund 63% des Bedarfes entfallen auf die 
aufstrebenden Ökonomien, wobei Asien 
den Löwenanteil beansprucht. Das er-
staunt nicht, da bereits heute sechs von 

zehn Erdbewohnern in Asien leben. Zu-
dem wächst die asiatische Bevölkerung 
schneller als diejenige in anderen Konti-
nenten. Gemessen am jährlichen BIP-
Wachstum liegen fünf der weltweit sieben 
wachstumsstärksten Länder in Asien. 

Integrierter Infl ationsschutz

Vor diesem Hintergrund sind in Asien 
heute schon jährliche Infrastruktur-Inves-
titionen im Umfang von 1,7 Bio.$ notwen-
dig – Tendenz steigend. Dabei geht es 
nicht nur darum, wirtschaftliche Perspek-
tiven für eine mehrheitlich arme Bevölke-
rung zu schaffen. Auch die Erreichung der 
globalen Klimaziele steht auf dem Spiel, 
denn der drohende Klimakollaps lässt sich 
nur in einem globalen Kontext verhin-
dern. Die grosse Nachfrage nach Infra-

strukturinvestitionen in Asien, das starke 
Bevölkerungswachstum und die zuneh-
mende Urbanisierung schaffen attraktive 
Investment-Opportunitäten für nachhal-
tig und renditeorientierte Anleger. Institu-
tionelle Investoren, wie Pensionskassen 
und Versicherungen, engagieren sich seit 
Jahren als Kapitalgeber im nachhaltigen 
Infrastruktur-Sektor, wobei die privaten 
Anleger – repräsentiert durch ihre Banken, 
Vermögensverwalter und Family Offi ces – 
nun stark aufholen. 

Sie wissen, dass ihr Kapital in den 
Schwellen- und Entwicklungsländern den 
grössten Klima-Impact generiert. Nach-
haltige Impact-Investitionen in Real As-
sets erhöhen zudem die Stabilität des 
Portfolios, da sie wenig oder gar nicht mit 
traditionellen Asset-Klassen korrelieren 
und so eine zusätzliche Renditequelle mit 
integriertem Infl ationsschutz erschlossen 
werden kann. Gemä ss der «Schweizer 
Marktstudie Nachhaltige Anlagen 2019» 
von Swiss Sustainable Finance waren per 
Ende 2018 in der Schweiz bereits 716,6 
Mrd. Fr. unter Berücksichtigung nachhal-
tiger Kriterien angelegt. Rund 88% der 
nachhaltigen Anlagen werden von Institu-
tionellen Investoren gehalten, doch der 
Anteil der privaten Anleger wächst. Der 
Sprung von 2017 auf 2018 betrug 59%. Ein 
Trend, der sich wohl noch verstärken wird. 
Im dynamischen Umfeld nachhaltiger In-
frastrukturanlagen ist ThomasLloyd be-
reits seit Jahren erfolgreich aktiv. Das In-
vestment- und Beratungsunternehmen 
verbindet den Infrastruktur-Investitions-
bedarf in Schwellen- und Entwicklungs-

ländern mit dem Kapital und den Anleger-
bedürfnissen der entwickelten Welt. Das 
Angebot umfasst in erster Linie Produkte 
und Dienstleistungen im Bereich nach-
haltiger Infrastruktur-Anlagen.

Für bleibende Werte

Der Impact-Asset-Manager verfolgt pri-
mär das Ziel, bleibende Werte zu schaffen, 
für seine Investoren, aber auch für die 
Menschen vor Ort. Damit übernimmt 
ThomasLloyd zugleich Verantwortung für 
ein Handeln, das wegen der Beachtung 
ökologischer, sozialer und ethischer As-
pekte einen systemrelevanten Nutzen bie-
tet und somit über die Erfüllung der wirt-

schaftlichen Anlageziele der Investoren 
hinausgeht. Im Gegensatz zu zahlreichen 
anderen Impact-Asset-Managern, die 
etwa in börsennotierte Themen-Aktien in-
vestieren, engagiert sich ThomasLloyd di-
rekt in nachhaltigen Real Assets, also in 
Projekte und Anlagen, für deren Entwick-
lung, Finanzierung, Bau und Betrieb das 
Unternehmen selbst verantwortlich 
zeichnet. Als Greenfi eld-Investor mit Fo-
kus auf Schwellen- und Entwicklungslän-
der ist dabei die Verknüpfung von wirt-
schaftlicher Rendite mit ökologischer und 
sozialer Verantwortung das erklärte Ziel. 

Michael Sieg, Chairman & Group CEO 
ThomasLloyd

Investieren, wo die Wirkung am grössten ist
Die negativen Auswirkungen des Klimawandels
haben zu einem gesellschaftlichen Umdenken
geführt. Private und institutionelle Anleger 
erkennen, dass die ö ffentliche Hand nicht in der 
Lage ist, die Investitionen fü r den Klimaschutz 
alleine zu tragen. Das gilt besonders für 
Infrastrukturanlagen in den Schwellenländern. 
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irgendwelche Gewährleistungen, weder ausdrücklich noch stillschweigend. RobecoSAM AG und 
mit ihr verbundene Unternehmen und Tochtergesellschaften haften weder für direkte, indirekte 
noch zufällige Schäden, die aus der Verwendung einer ausdrücklich oder implizit in dieser Werbung 
enthaltenen Meinung oder Information entstehen.

Nachhaltiges Investieren ist nur dann erfolgreich, 

wenn auf lange Sicht gute Renditen erzielt werden. 

Denn nur Unternehmen, die es mit Nachhaltigkeit 

ernst meinen, werden auch in Zukunft Geld 

Eine Expertensicht auf nachhaltiges Investieren 

www.robeco.ch/si

DIE NUMMER 1 DES SUSTAINABLE INVESTING*
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Michael Sieg

Derzeit sind rund 23 Bio.$ in die  
siebzehn Uno-Ziele für Responsi-
ble Investing (SDG investiert. Das 

ist deutlich mehr als vor einer Dekade, 
aber nur ein Bruchteil dessen, was in Zu-
kunft benötigt wird. Allein im Bereich Inf-
rastruktur rechnen Experten bis 2040 mit 
einem globalen Kapitalbedarf von 94 
Bio.$. Diese Grössenordnung können 
staatliche Institutionen nicht alleine be-
wältigen. Kapital von privaten Investoren 
ist unverzichtbar. Zudem kristallisiert sich 
heraus, in welchen Regionen dringend in 
die Infrastruktur investiert werden muss: 
Rund 63% des Bedarfes entfallen auf die 
aufstrebenden Ökonomien, wobei Asien 
den Löwenanteil beansprucht. Das er-
staunt nicht, da bereits heute sechs von 

zehn Erdbewohnern in Asien leben. Zu-
dem wächst die asiatische Bevölkerung 
schneller als diejenige in anderen Konti-
nenten. Gemessen am jährlichen BIP-
Wachstum liegen fünf der weltweit sieben 
wachstumsstärksten Länder in Asien. 

Integrierter Infl ationsschutz

Vor diesem Hintergrund sind in Asien 
heute schon jährliche Infrastruktur-Inves-
titionen im Umfang von 1,7 Bio.$ notwen-
dig – Tendenz steigend. Dabei geht es 
nicht nur darum, wirtschaftliche Perspek-
tiven für eine mehrheitlich arme Bevölke-
rung zu schaffen. Auch die Erreichung der 
globalen Klimaziele steht auf dem Spiel, 
denn der drohende Klimakollaps lässt sich 
nur in einem globalen Kontext verhin-
dern. Die grosse Nachfrage nach Infra-

strukturinvestitionen in Asien, das starke 
Bevölkerungswachstum und die zuneh-
mende Urbanisierung schaffen attraktive 
Investment-Opportunitäten für nachhal-
tig und renditeorientierte Anleger. Institu-
tionelle Investoren, wie Pensionskassen 
und Versicherungen, engagieren sich seit 
Jahren als Kapitalgeber im nachhaltigen 
Infrastruktur-Sektor, wobei die privaten 
Anleger – repräsentiert durch ihre Banken, 
Vermögensverwalter und Family Offi ces – 
nun stark aufholen. 

Sie wissen, dass ihr Kapital in den 
Schwellen- und Entwicklungsländern den 
grössten Klima-Impact generiert. Nach-
haltige Impact-Investitionen in Real As-
sets erhöhen zudem die Stabilität des 
Portfolios, da sie wenig oder gar nicht mit 
traditionellen Asset-Klassen korrelieren 
und so eine zusätzliche Renditequelle mit 
integriertem Infl ationsschutz erschlossen 
werden kann. Gemä ss der «Schweizer 
Marktstudie Nachhaltige Anlagen 2019» 
von Swiss Sustainable Finance waren per 
Ende 2018 in der Schweiz bereits 716,6 
Mrd. Fr. unter Berücksichtigung nachhal-
tiger Kriterien angelegt. Rund 88% der 
nachhaltigen Anlagen werden von Institu-
tionellen Investoren gehalten, doch der 
Anteil der privaten Anleger wächst. Der 
Sprung von 2017 auf 2018 betrug 59%. Ein 
Trend, der sich wohl noch verstärken wird. 
Im dynamischen Umfeld nachhaltiger In-
frastrukturanlagen ist ThomasLloyd be-
reits seit Jahren erfolgreich aktiv. Das In-
vestment- und Beratungsunternehmen 
verbindet den Infrastruktur-Investitions-
bedarf in Schwellen- und Entwicklungs-

ländern mit dem Kapital und den Anleger-
bedürfnissen der entwickelten Welt. Das 
Angebot umfasst in erster Linie Produkte 
und Dienstleistungen im Bereich nach-
haltiger Infrastruktur-Anlagen.

Für bleibende Werte

Der Impact-Asset-Manager verfolgt pri-
mär das Ziel, bleibende Werte zu schaffen, 
für seine Investoren, aber auch für die 
Menschen vor Ort. Damit übernimmt 
ThomasLloyd zugleich Verantwortung für 
ein Handeln, das wegen der Beachtung 
ökologischer, sozialer und ethischer As-
pekte einen systemrelevanten Nutzen bie-
tet und somit über die Erfüllung der wirt-

schaftlichen Anlageziele der Investoren 
hinausgeht. Im Gegensatz zu zahlreichen 
anderen Impact-Asset-Managern, die 
etwa in börsennotierte Themen-Aktien in-
vestieren, engagiert sich ThomasLloyd di-
rekt in nachhaltigen Real Assets, also in 
Projekte und Anlagen, für deren Entwick-
lung, Finanzierung, Bau und Betrieb das 
Unternehmen selbst verantwortlich 
zeichnet. Als Greenfi eld-Investor mit Fo-
kus auf Schwellen- und Entwicklungslän-
der ist dabei die Verknüpfung von wirt-
schaftlicher Rendite mit ökologischer und 
sozialer Verantwortung das erklärte Ziel. 

Michael Sieg, Chairman & Group CEO 
ThomasLloyd

Investieren, wo die Wirkung am grössten ist
Die negativen Auswirkungen des Klimawandels
haben zu einem gesellschaftlichen Umdenken
geführt. Private und institutionelle Anleger 
erkennen, dass die ö ffentliche Hand nicht in der 
Lage ist, die Investitionen fü r den Klimaschutz 
alleine zu tragen. Das gilt besonders für 
Infrastrukturanlagen in den Schwellenländern. 

ÖKOLOGISCHE RENDITE
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Sicherheit undVertrauen sind
der Kompass, mit demwir
gemeinsam Ihre Ziele erreichen.

Kontakt

Jörg Ludewig, Generalbevollmächtigter und
Frank Krause, Direktor Private Banking
Tel. 040 3579-3232
haspa.de/privatebanking

Unsere Stärke: höchste Beratungsqualität
kombiniert mit persönlicher Nähe

Hanseatische Tugenden wie Transparenz, Ehrlichkeit
und Zuverlässigkeit sowie vertrauensvolle, langfristige
Kundenbeziehungen – das ist unser festes Fundament
für sicheres, ganzheitliches Vermögensmanagement.

Unsere Philosophie: ganzheitlich beraten

Unsere Beratungsexpertise basiert auf einem ein-
fachen, effektiven Prinzip: Zuhören und Verstehen.
Gemeinsam definieren wir Ziele, eröffnen Handlungs-
spielräume und entscheiden über gemeinsame
Anlageschritte – Markt- und Lebenssituation stets
im Blick, damit das Vermögen sicher aufgehoben ist.

Unser Credo: Vermögenserhalt geht
vor Risiko

Wir stellen Vermögenssicherheit an die erste Stelle,
unsere Anlageempfehlung kennzeichnet sich durch
Risikovermeidung. Das bestätigen auch das Handels-
blatt und der Elite Report. Bereits zum 16. Mal in Folge
erhielt das Haspa Private Banking die Auszeichnung
„Bester Vermögensverwalter“ für eine herausragende
Expertise und Beratungsqualität mit besonderem Ver-
weis auf unsere Tradition des Bewahrens.

Ihr Partner fürVermögensanlagen:
das Haspa Private Banking

Unsere Private Banking Betreuer stellen sich auf
jeden Kunden individuell ein. Eine Besonderheit
unseres Hauses: Wir beraten gerne auch Top-Verdiener
ohne bestehendes Anlagevermögen in allen Fragen –
vom Vermögensaufbau über Risikoabsicherung
bis hin zu Immobilienmanagement und Nachlass-
planung. Auch für Unternehmer bieten wir spezielle
Beratung, die finanzielle, steuerliche und rechtliche
Aspekte mit einbezieht.

Jörg Ludewig,
Generalbevollmächtigter der Haspa und

Frank Krause,
Direktor Private Banking

Spezial Elite Report 2020
MITTWOCH, 27. NOVEMBER 2019, NR. 229MITTWOCH, 27. NOVEMBER 2019, NR. 229

34 35

Anzeige

Anke Rezmer München

I
nternationaler und beschei-
dener – so lautet das Motto
für 2020 an den Kapitalmärk-
ten, glaubt man den von der 
Fachredaktion „Elite Report“

prämierten Vermögensverwaltern.
Ein Wirtschaftswachstum auf niedri-
gem Niveau dürfte für moderate
Kursgewinne bei Aktien sorgen, er-
warten die Geldmanager. Außerdem
bemühen sie sich um Alternativen zu
den weitgehend unattraktiven Anlei-
hen.

„Alternativen zu Aktien gibt es
nicht“, sagt Jörg Ludewig, Generalbe-
vollmächtigter der Hamburger Spar-
kasse (Haspa). Dabei herrscht Einig-
keit: „Aktien sind der Renditebringer
im Portfolio“, so Hans-Walter Peters,
persönlich haftender Gesellschafter
bei der Hamburger Privatbank Be-
renberg. Jens Ehrhardt, Vorstands-
chef von DJE Kapital in Pullach bei
München, ergänzt: „Vor allem im
Vergleich zu Anleihen sind Dividen-
dentitel weiterhin attraktiv.“

Mehr als einen kleineren Anstieg
bei den Unternehmensgewinnen er-
warten die Geldmanager 2020 aber
nicht. So rechnet Armin Eiche, Chef 
des Wealthmanagements der Schwei-
zer Bank Pictet in Deutschland, nur
mit einem niedrigen einstelligen Ge-
winnwachstum für Unternehmen in 
Asien, Europa und den USA. Die be-
reits ambitionierte Bewertung an den
wichtigsten Aktienmärkten eröffnet
seiner Ansicht nach nur noch „be-
grenzten Spielraum“ für die Kurse.

Zudem seien die Themen des lau-
fenden Jahres noch nicht vom Tisch,

erklärt Dieter Hengl, Vorstandschef
der Schoellerbank: „Auch wenn es
aktuell den Eindruck macht, als ob
der ungeklärte Brexit und die Han-
delsdiskussionen zwischen den USA 
und China an den Handelsplätzen of-
fenbar niemanden mehr allzu sehr
verunsichern, bleibt die Lage ange-
spannt.“ Trotz schlechterer ökonomi-
scher Daten bleibt er vorsichtig opti-
mistisch. Der robuste private Kon-
sum sollte das Abgleiten in eine
schwere Rezession verhindern. 

Auch vonseiten der Geldpolitik ste-
hen die Ampeln auf Grün: „Die No-
tenbanken werden keine Rezession
riskieren und permanent Gas geben 
müssen“, meint Ehrhardt. Als die US-
Notenbank Fed und auch die Euro-
päische Zentralbank im vergangenen
Jahr begonnen hatten, etwas weniger
expansiv zu sein, habe es sofort Tur-
bulenzen gegeben. „Das wird US-Prä-
sident Donald Trump vor den Wah-
len nicht sehen und die Fed im Wahl-
jahr nicht riskieren wollen“, ist
Ehrhardt überzeugt. Daher rechnen 
die Geldmanager eher mit mindes-
tens einer weiteren Zinssenkung der
Fed, keinesfalls mit einer Erhöhung. 

Ludewig empfiehlt Aktienquoten
von 40 bis 50 Prozent für Anleger
mit mittlerer Risikobereitschaft. Teil-
weise sichert die Haspa diese Aktien-
strategien mit Derivaten ab.

Für wichtig hält er es, internationa-
ler denn je in Aktien zu investieren, 
um in einer schwächeren Weltkon-
junktur auf Unternehmen mit gutem
Wachstum und Gewinnen zu setzen.
Sektoren wie Technologie, Gesund-
heit oder Digitalisierung seien inte-
ressant. Attraktive, preiswerte Fir-
men findet er auch in Osteuropa. 

Peters von Berenberg setzt auf glo-
bale Aktien von Firmen aller Größen
mit Fokus auf Europa und Schwellen-
länder. „Der US-Aktienmarkt ist rela-
tiv teuer und die politische Land-
schaft vor den Präsidentschaftswah-
len schwer einzuschätzen“, meint er.
Ehrhardt setzt vor allem auf Aktien
aus Europa, wo es leichter sei, an tief-
gründige Informationen zu Firmen
heranzukommen als anderswo.
Hengl von der Schoellerbank gewich-
tet ebenfalls Europa leicht über. Auf 
Sektorenebene hält er die höchsten
Anteile in den Bereichen Gesundheit,
Technologie und Finanz. 

Auch Schwellenländer finden die
Geldmanager spannend. Ludewig
setzt auf Asien und weniger auf das
krisengeschüttelte Lateinamerika. 

In Asien finden auch Ehrhardt und
sein Team aktuell spannende Titel,
etwa in den Sparten E-Mobilität oder
Konsum. Der erfahrene Fondsmana-
ger bevorzugt derzeit Aktien großer 
Unternehmen. Denn sie entwickelten

sich seit einiger Zeit weltweit besser 
als kleinere Werte.

Bei Anleihen dagegen „ist guter Rat
teuer“, bringt es Ludewig auf den
Punkt. Die wenig schwungvolle Kon-
junktur und die expansive Geldpoli-
tik dürften die Kapitalmarktzinsen
eher stabil halten, meint Ehrhardt.
Daher seien kaum weitere Kursge-
winne etwa bei Staatsanleihen mit
hoher Qualität zu erwarten, aber
auch keine Verluste. Bei Wandelanlei-
hen und Firmenbonds in Europa und
den USA findet er noch Rendite.

Eine Alternative zu kaum noch
rentablen Zinspapieren sind für Lu-
dewig Immobilien und -fonds, wo
noch Ausschüttungen von rund zwei
Prozent im Jahr möglich seien. Zu-
dem brächten Anleihen aus Schwel-
lenländern oder US-Firmenbonds
noch etwas Rendite. Gold als Krisen-
währung gehört für ihn ebenfalls ins
Depot: Die Nachfrage nach dem Edel-
metall nehme zu, auch sei es in der
Nullzinswelt kein Nachteil, dass Gold
keinen laufenden Ertrag bringe.

Als Ersatz für Anleihen bieten nach
Ansicht von Peters außerbörsliche
Beteiligungen (Private Equity) noch
Renditen von knapp zehn Prozent im
Schnitt pro Jahr. Das könne ange-
sichts der großen Nachfrage aller-
dings künftig weniger werden, meint
er. Nicht zuletzt aufgrund ihres unter-
nehmerischen Charakters sieht Eiche
von Pictet ebenfalls noch gute Aus-
sichten für Private Equity und Immo-
bilienbeteiligungen. Und Geldmarkt-
fonds dienen im anhaltenden Zinstief
überdies als Geldparkplatz, wie Pe-
ters sagt, „und das immerhin ohne
Strafzins“.

Anlagestrategie

Aktien, Aktien, Aktien – 
keine Alternative in Sicht

Große Sprünge erwarten erfolgreiche 
Vermögensverwalter 2020 nicht an den Börsen. Vor 
allem in Europa und Asien suchen sie nach Rendite.

Digitalisierung

Den Kunden 
Topservice bieten
Das Vermögensmanagement 
lässt sich durch moderne 
Tools verbessern. Hybride 
Geschäftsmodelle sind  
im Kommen.

Jürgen Hoffmann Hamburg 

V ermögende Menschen lassen
ihr Geld von Privat- und Uni-
versalbanken, Vermögensver-

waltern und Family Offices managen.
Immer häufiger setzen sie digitale
Tools ein, so das Ergebnis des Global
Wealth Management Research Re-
port 2019 der Wirtschaftsprüfungs-
und Beratungsgesellschaft EY.

Die Vermögensverwalter begleiten
ihre Kunden über Jahre und entwi-
ckeln individuelle Strategien, die im 
besten Fall wie ein maßgeschneider-
ter Anzug passen. Die persönliche
Beratung ist nach wie vor der größte
Trumpf der Vermögensverwalter. Für
54 Prozent der von EY befragten ver-
mögenden Anleger ist der persönli-
che Draht zu ihrem Vermögensver-
walter besonders wichtig. Das gilt vor
allem für schwierige Marktphasen.

„Gleichzeitig schreitet die Transfor-
mation der Wealthmanagement-
Branche in rasantem Tempo voran.
Das spiegelt sich beispielsweise in
der zunehmenden Nutzung mobiler 
Applikationen wider“, betont Sebasti-
an Schäfer, Director und Wealthma-
nagement-Leiter im deutschen Bera-
tungsumfeld von EY.

27 Prozent der befragten vermö-
genden Anleger nutzen für die Kom-
munikation mit ihrem Vermögens-
verwalter am liebsten Apps. Für die 
Finanzberatung wünschen sich aber 
45 Prozent auch zukünftig das per-
sönliche Gespräch, Telefonate und
Mails. „Daneben werden neue, digita-
le Assistenten die Kundeninteraktion
ergänzen oder komplett überneh-
men“, betont Schäfer.

Auf die Digitalisierung setzt der
Verband unabhängiger Vermögens-
verwalter Deutschland (VuV). Er ver-
tritt knapp 300 der etwa 500 von der
Bundesanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht (Bafin) lizenzierten Ver-
mögensverwalter in Deutschland.
Der VuV bietet seinen Mitgliedern di-
gitale Software für das Compliance-
Management und auch Programme, 
mit denen sich Kunden digital regis-
trieren können.

So mancher Wealth-Manager arbei-
tet in seinem Büro auch mit Tools

von der Stange. Zu den Anbietern ge-
hören beispielsweise ELO Digital Of-
fice, Hyland und Optimal Systems.
„Ein Vermögensverwalter hat an
Backoffice-Prozesse die gleichen An-
forderungen wie andere Unterneh-
mer, zum Beispiel Ordnung schaffen,
schnell reagieren können und den
Mitarbeitern ein zeitgemäßes Umfeld
bieten“, sagt Tim Becker, Geschäfts-
führer der Luxemburger TGC Group.

Um Kunden zu informieren, setzen
Vermögensverwalter digitale Tools
ein: „Die Zukunft gehört dem hybri-
den Modell aus Künstlicher und
menschlicher Intelligenz“, so VuV-
Vorstand Andreas Grünewald. 

Schon heute kommt diese Kombi-
nation zum Einsatz. Die Patriarch
Multi-Manager beispielsweise, seit 16
Jahren am Markt, hat den Robo-Advi-
sor Truevest im Rennen. „Der liefert
unseren Kunden emotionslos via
Charttechnik Signale für das Kauf-
und Verkaufs-Timing der vier True-
vest-Strategien“, erklärt Geschäfts-
führer Dirk Fischer. Die Anlageent-
scheidungen bei aktiv gemanagten
Fonds trifft der Vermögensverwalter
DJE Kapital in Pullach, bei ETFs über-
nimmt Starcapital in Oberursel. „Das
Geschäftsmodell unseres Robo-Advi-
sors basiert auf einer Kombination
der Stärken von Mensch und Maschi-
ne“, sagt Fischer. Er konstatiert, dass
der Mehrwert traditioneller Vermö-
gensverwalter der persönliche Kon-
takt ist: „Doch das wird sich ändern,
denn es gibt eine Menge gut verdie-
nender Menschen, die auf Beratung 
verzichten können oder wollen.“ 

Auf Anleger, die mit ihrem Kapital 
nicht nur monetäre Renditeziele,
sondern auch ökologische oder sozia-
le verfolgen wollen, zielt Thomas-
Lloyd mit seiner „nachhaltigen Sach-
wert-Vermögensverwaltung“. Die
Kunden können sie in Kürze auch
über eine App ansteuern.

Überwiegend technologiegetrieben
sind Newcomer wie zum Beispiel Fin-
tego, Moneyfarm, Scalable Capital
oder Whitebox. Solche Fintechs sind
für die etablierten Player laut EY-Stu-
die inzwischen eine ernst zu neh-
mende Konkurrenz. In den kommen-
den drei Jahren wollen 34 Prozent
der vermögenden Anleger deren Lö-
sungen nutzen. Für alle Anbieter
wird es nach Überzeugung von Schä-
fer künftig darauf ankommen, „die
sich wandelnden technologischen
und persönlichen Bedürfnisse der
Kunden zu antizipieren“.

Smartphone-Nutzer: Vermögensverwalter informieren aktuell mit Apps.
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Die 
Notenbanken 
werden keine 

Rezession 
riskieren und 
permanent Gas 
geben müssen. 

Jens Ehrhardt
Vorstandschef DJE 

Kapital

Schanghai:
Die wachsende 
Mittelschicht ist 
konsumfreudig. 
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Kommunikation

Portfolio stets im Blick 

D ie Mandanten des Kontora
Family Office können die
Entwicklung ihrer Anlagen

via App jederzeit abfragen. Die In-
formationen, die sie in Echtzeit er-
halten, liegen auf einer gesicherten
Onlineplattform. Die Performance
der Investments wird anschaulich
visualisiert. 

„Der Treiber unserer Digitalisie-
rung waren zum einen neue, jünge-
re Mandanten, die nicht in der Old,
sondern der New Economy vermö-
gend geworden sind“, erklärt Kon-
tora-Chef Stephan Buchwald. „Sie
erwarten, dass wir zeitgemäße In-
formations- und Kommunikations-
wege nutzen.“ Das Team von Konto-
ra mit 55 Mitarbeitern, das Familien 
und Non-Profit-Organisationen ab
einem Vermögen von 30 Millionen
Euro Vermögen betreut, legt Wert
auf Unabhängigkeit: „Wir sind au-
ßer unseren Kunden niemandem
verpflichtet.“ 

Der zweite Impuls für die Trans-
formation war für Kontora die zu-

nehmende Internationalisierung
der Vermögensverwaltung durch
Anlagen im Ausland, etwa Beteili-
gungen an Unternehmen in den
USA oder durch den Kauf von Im-
mobilien in Kanada. Was dort pas-
siert, erfahren Buchwalds Mandan-
ten künftig per Messengerdienst.
Die gebündelten Informationen lan-
den über einen Server direkt auf
dem Smartphone oder dem Laptop
der Kunden. „Bisher ist das noch ei-
ne Einbahnstraße“, konstatiert der
Geschäftsführer. Anfragen der Man-
danten werden auf diesem Weg
nicht beantwortet: „Der persönli-
che Kontakt wird durch die Technik 
nicht ersetzt.“

Oberste Priorität hat die Daten-
qualität, „weil unsere Strategieemp-
fehlungen auf korrekten Zahlen ba-
sieren“. Nicht zuletzt verbessere die 
Digitalisierung die Arbeitsabläufe:
„Das klassische Reporting entwi-
ckeln wir immer mehr zu einem
System mit exzellenter Steuerungs-
funktion.“ Jürgen Hoffmann

Treiber 
unserer Digi- 

talisierung 
waren 

jüngere 
Mandanten,

die in der New 
Economy 

vermögend 
geworden sind. 

Stephan Buchwald
Geschäftsführer 

Kontora

Sicherheit undVertrauen sind
der Kompass, mit demwir
gemeinsam Ihre Ziele erreichen.

Kontakt

Jörg Ludewig, Generalbevollmächtigter und
Frank Krause, Direktor Private Banking
Tel. 040 3579-3232
haspa.de/privatebanking

Unsere Stärke: höchste Beratungsqualität
kombiniert mit persönlicher Nähe

Hanseatische Tugenden wie Transparenz, Ehrlichkeit
und Zuverlässigkeit sowie vertrauensvolle, langfristige
Kundenbeziehungen – das ist unser festes Fundament
für sicheres, ganzheitliches Vermögensmanagement.

Unsere Philosophie: ganzheitlich beraten

Unsere Beratungsexpertise basiert auf einem ein-
fachen, effektiven Prinzip: Zuhören und Verstehen.
Gemeinsam definieren wir Ziele, eröffnen Handlungs-
spielräume und entscheiden über gemeinsame
Anlageschritte – Markt- und Lebenssituation stets
im Blick, damit das Vermögen sicher aufgehoben ist.

Unser Credo: Vermögenserhalt geht
vor Risiko

Wir stellen Vermögenssicherheit an die erste Stelle,
unsere Anlageempfehlung kennzeichnet sich durch
Risikovermeidung. Das bestätigen auch das Handels-
blatt und der Elite Report. Bereits zum 16. Mal in Folge
erhielt das Haspa Private Banking die Auszeichnung
„Bester Vermögensverwalter“ für eine herausragende
Expertise und Beratungsqualität mit besonderem Ver-
weis auf unsere Tradition des Bewahrens.

Ihr Partner fürVermögensanlagen:
das Haspa Private Banking

Unsere Private Banking Betreuer stellen sich auf
jeden Kunden individuell ein. Eine Besonderheit
unseres Hauses: Wir beraten gerne auch Top-Verdiener
ohne bestehendes Anlagevermögen in allen Fragen –
vom Vermögensaufbau über Risikoabsicherung
bis hin zu Immobilienmanagement und Nachlass-
planung. Auch für Unternehmer bieten wir spezielle
Beratung, die finanzielle, steuerliche und rechtliche
Aspekte mit einbezieht.

Jörg Ludewig,
Generalbevollmächtigter der Haspa und

Frank Krause,
Direktor Private Banking
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I
nternationaler und beschei-
dener – so lautet das Motto
für 2020 an den Kapitalmärk-
ten, glaubt man den von der 
Fachredaktion „Elite Report“

prämierten Vermögensverwaltern.
Ein Wirtschaftswachstum auf niedri-
gem Niveau dürfte für moderate
Kursgewinne bei Aktien sorgen, er-
warten die Geldmanager. Außerdem
bemühen sie sich um Alternativen zu
den weitgehend unattraktiven Anlei-
hen.

„Alternativen zu Aktien gibt es
nicht“, sagt Jörg Ludewig, Generalbe-
vollmächtigter der Hamburger Spar-
kasse (Haspa). Dabei herrscht Einig-
keit: „Aktien sind der Renditebringer
im Portfolio“, so Hans-Walter Peters,
persönlich haftender Gesellschafter
bei der Hamburger Privatbank Be-
renberg. Jens Ehrhardt, Vorstands-
chef von DJE Kapital in Pullach bei
München, ergänzt: „Vor allem im
Vergleich zu Anleihen sind Dividen-
dentitel weiterhin attraktiv.“

Mehr als einen kleineren Anstieg
bei den Unternehmensgewinnen er-
warten die Geldmanager 2020 aber
nicht. So rechnet Armin Eiche, Chef 
des Wealthmanagements der Schwei-
zer Bank Pictet in Deutschland, nur
mit einem niedrigen einstelligen Ge-
winnwachstum für Unternehmen in 
Asien, Europa und den USA. Die be-
reits ambitionierte Bewertung an den
wichtigsten Aktienmärkten eröffnet
seiner Ansicht nach nur noch „be-
grenzten Spielraum“ für die Kurse.

Zudem seien die Themen des lau-
fenden Jahres noch nicht vom Tisch,

erklärt Dieter Hengl, Vorstandschef
der Schoellerbank: „Auch wenn es
aktuell den Eindruck macht, als ob
der ungeklärte Brexit und die Han-
delsdiskussionen zwischen den USA 
und China an den Handelsplätzen of-
fenbar niemanden mehr allzu sehr
verunsichern, bleibt die Lage ange-
spannt.“ Trotz schlechterer ökonomi-
scher Daten bleibt er vorsichtig opti-
mistisch. Der robuste private Kon-
sum sollte das Abgleiten in eine
schwere Rezession verhindern. 

Auch vonseiten der Geldpolitik ste-
hen die Ampeln auf Grün: „Die No-
tenbanken werden keine Rezession
riskieren und permanent Gas geben 
müssen“, meint Ehrhardt. Als die US-
Notenbank Fed und auch die Euro-
päische Zentralbank im vergangenen
Jahr begonnen hatten, etwas weniger
expansiv zu sein, habe es sofort Tur-
bulenzen gegeben. „Das wird US-Prä-
sident Donald Trump vor den Wah-
len nicht sehen und die Fed im Wahl-
jahr nicht riskieren wollen“, ist
Ehrhardt überzeugt. Daher rechnen 
die Geldmanager eher mit mindes-
tens einer weiteren Zinssenkung der
Fed, keinesfalls mit einer Erhöhung. 

Ludewig empfiehlt Aktienquoten
von 40 bis 50 Prozent für Anleger
mit mittlerer Risikobereitschaft. Teil-
weise sichert die Haspa diese Aktien-
strategien mit Derivaten ab.

Für wichtig hält er es, internationa-
ler denn je in Aktien zu investieren, 
um in einer schwächeren Weltkon-
junktur auf Unternehmen mit gutem
Wachstum und Gewinnen zu setzen.
Sektoren wie Technologie, Gesund-
heit oder Digitalisierung seien inte-
ressant. Attraktive, preiswerte Fir-
men findet er auch in Osteuropa. 

Peters von Berenberg setzt auf glo-
bale Aktien von Firmen aller Größen
mit Fokus auf Europa und Schwellen-
länder. „Der US-Aktienmarkt ist rela-
tiv teuer und die politische Land-
schaft vor den Präsidentschaftswah-
len schwer einzuschätzen“, meint er.
Ehrhardt setzt vor allem auf Aktien
aus Europa, wo es leichter sei, an tief-
gründige Informationen zu Firmen
heranzukommen als anderswo.
Hengl von der Schoellerbank gewich-
tet ebenfalls Europa leicht über. Auf 
Sektorenebene hält er die höchsten
Anteile in den Bereichen Gesundheit,
Technologie und Finanz. 

Auch Schwellenländer finden die
Geldmanager spannend. Ludewig
setzt auf Asien und weniger auf das
krisengeschüttelte Lateinamerika. 

In Asien finden auch Ehrhardt und
sein Team aktuell spannende Titel,
etwa in den Sparten E-Mobilität oder
Konsum. Der erfahrene Fondsmana-
ger bevorzugt derzeit Aktien großer 
Unternehmen. Denn sie entwickelten

sich seit einiger Zeit weltweit besser 
als kleinere Werte.

Bei Anleihen dagegen „ist guter Rat
teuer“, bringt es Ludewig auf den
Punkt. Die wenig schwungvolle Kon-
junktur und die expansive Geldpoli-
tik dürften die Kapitalmarktzinsen
eher stabil halten, meint Ehrhardt.
Daher seien kaum weitere Kursge-
winne etwa bei Staatsanleihen mit
hoher Qualität zu erwarten, aber
auch keine Verluste. Bei Wandelanlei-
hen und Firmenbonds in Europa und
den USA findet er noch Rendite.

Eine Alternative zu kaum noch
rentablen Zinspapieren sind für Lu-
dewig Immobilien und -fonds, wo
noch Ausschüttungen von rund zwei
Prozent im Jahr möglich seien. Zu-
dem brächten Anleihen aus Schwel-
lenländern oder US-Firmenbonds
noch etwas Rendite. Gold als Krisen-
währung gehört für ihn ebenfalls ins
Depot: Die Nachfrage nach dem Edel-
metall nehme zu, auch sei es in der
Nullzinswelt kein Nachteil, dass Gold
keinen laufenden Ertrag bringe.

Als Ersatz für Anleihen bieten nach
Ansicht von Peters außerbörsliche
Beteiligungen (Private Equity) noch
Renditen von knapp zehn Prozent im
Schnitt pro Jahr. Das könne ange-
sichts der großen Nachfrage aller-
dings künftig weniger werden, meint
er. Nicht zuletzt aufgrund ihres unter-
nehmerischen Charakters sieht Eiche
von Pictet ebenfalls noch gute Aus-
sichten für Private Equity und Immo-
bilienbeteiligungen. Und Geldmarkt-
fonds dienen im anhaltenden Zinstief
überdies als Geldparkplatz, wie Pe-
ters sagt, „und das immerhin ohne
Strafzins“.

Anlagestrategie

Aktien, Aktien, Aktien – 
keine Alternative in Sicht

Große Sprünge erwarten erfolgreiche 
Vermögensverwalter 2020 nicht an den Börsen. Vor 
allem in Europa und Asien suchen sie nach Rendite.

Digitalisierung

Den Kunden 
Topservice bieten
Das Vermögensmanagement 
lässt sich durch moderne 
Tools verbessern. Hybride 
Geschäftsmodelle sind  
im Kommen.

Jürgen Hoffmann Hamburg 

V ermögende Menschen lassen
ihr Geld von Privat- und Uni-
versalbanken, Vermögensver-

waltern und Family Offices managen.
Immer häufiger setzen sie digitale
Tools ein, so das Ergebnis des Global
Wealth Management Research Re-
port 2019 der Wirtschaftsprüfungs-
und Beratungsgesellschaft EY.

Die Vermögensverwalter begleiten
ihre Kunden über Jahre und entwi-
ckeln individuelle Strategien, die im 
besten Fall wie ein maßgeschneider-
ter Anzug passen. Die persönliche
Beratung ist nach wie vor der größte
Trumpf der Vermögensverwalter. Für
54 Prozent der von EY befragten ver-
mögenden Anleger ist der persönli-
che Draht zu ihrem Vermögensver-
walter besonders wichtig. Das gilt vor
allem für schwierige Marktphasen.

„Gleichzeitig schreitet die Transfor-
mation der Wealthmanagement-
Branche in rasantem Tempo voran.
Das spiegelt sich beispielsweise in
der zunehmenden Nutzung mobiler 
Applikationen wider“, betont Sebasti-
an Schäfer, Director und Wealthma-
nagement-Leiter im deutschen Bera-
tungsumfeld von EY.

27 Prozent der befragten vermö-
genden Anleger nutzen für die Kom-
munikation mit ihrem Vermögens-
verwalter am liebsten Apps. Für die 
Finanzberatung wünschen sich aber 
45 Prozent auch zukünftig das per-
sönliche Gespräch, Telefonate und
Mails. „Daneben werden neue, digita-
le Assistenten die Kundeninteraktion
ergänzen oder komplett überneh-
men“, betont Schäfer.

Auf die Digitalisierung setzt der
Verband unabhängiger Vermögens-
verwalter Deutschland (VuV). Er ver-
tritt knapp 300 der etwa 500 von der
Bundesanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht (Bafin) lizenzierten Ver-
mögensverwalter in Deutschland.
Der VuV bietet seinen Mitgliedern di-
gitale Software für das Compliance-
Management und auch Programme, 
mit denen sich Kunden digital regis-
trieren können.

So mancher Wealth-Manager arbei-
tet in seinem Büro auch mit Tools

von der Stange. Zu den Anbietern ge-
hören beispielsweise ELO Digital Of-
fice, Hyland und Optimal Systems.
„Ein Vermögensverwalter hat an
Backoffice-Prozesse die gleichen An-
forderungen wie andere Unterneh-
mer, zum Beispiel Ordnung schaffen,
schnell reagieren können und den
Mitarbeitern ein zeitgemäßes Umfeld
bieten“, sagt Tim Becker, Geschäfts-
führer der Luxemburger TGC Group.

Um Kunden zu informieren, setzen
Vermögensverwalter digitale Tools
ein: „Die Zukunft gehört dem hybri-
den Modell aus Künstlicher und
menschlicher Intelligenz“, so VuV-
Vorstand Andreas Grünewald. 

Schon heute kommt diese Kombi-
nation zum Einsatz. Die Patriarch
Multi-Manager beispielsweise, seit 16
Jahren am Markt, hat den Robo-Advi-
sor Truevest im Rennen. „Der liefert
unseren Kunden emotionslos via
Charttechnik Signale für das Kauf-
und Verkaufs-Timing der vier True-
vest-Strategien“, erklärt Geschäfts-
führer Dirk Fischer. Die Anlageent-
scheidungen bei aktiv gemanagten
Fonds trifft der Vermögensverwalter
DJE Kapital in Pullach, bei ETFs über-
nimmt Starcapital in Oberursel. „Das
Geschäftsmodell unseres Robo-Advi-
sors basiert auf einer Kombination
der Stärken von Mensch und Maschi-
ne“, sagt Fischer. Er konstatiert, dass
der Mehrwert traditioneller Vermö-
gensverwalter der persönliche Kon-
takt ist: „Doch das wird sich ändern,
denn es gibt eine Menge gut verdie-
nender Menschen, die auf Beratung 
verzichten können oder wollen.“ 

Auf Anleger, die mit ihrem Kapital 
nicht nur monetäre Renditeziele,
sondern auch ökologische oder sozia-
le verfolgen wollen, zielt Thomas-
Lloyd mit seiner „nachhaltigen Sach-
wert-Vermögensverwaltung“. Die
Kunden können sie in Kürze auch
über eine App ansteuern.

Überwiegend technologiegetrieben
sind Newcomer wie zum Beispiel Fin-
tego, Moneyfarm, Scalable Capital
oder Whitebox. Solche Fintechs sind
für die etablierten Player laut EY-Stu-
die inzwischen eine ernst zu neh-
mende Konkurrenz. In den kommen-
den drei Jahren wollen 34 Prozent
der vermögenden Anleger deren Lö-
sungen nutzen. Für alle Anbieter
wird es nach Überzeugung von Schä-
fer künftig darauf ankommen, „die
sich wandelnden technologischen
und persönlichen Bedürfnisse der
Kunden zu antizipieren“.

Smartphone-Nutzer: Vermögensverwalter informieren aktuell mit Apps.
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Jens Ehrhardt
Vorstandschef DJE 
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Schanghai:
Die wachsende 
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Kommunikation

Portfolio stets im Blick 

D ie Mandanten des Kontora
Family Office können die
Entwicklung ihrer Anlagen

via App jederzeit abfragen. Die In-
formationen, die sie in Echtzeit er-
halten, liegen auf einer gesicherten
Onlineplattform. Die Performance
der Investments wird anschaulich
visualisiert. 

„Der Treiber unserer Digitalisie-
rung waren zum einen neue, jünge-
re Mandanten, die nicht in der Old,
sondern der New Economy vermö-
gend geworden sind“, erklärt Kon-
tora-Chef Stephan Buchwald. „Sie
erwarten, dass wir zeitgemäße In-
formations- und Kommunikations-
wege nutzen.“ Das Team von Konto-
ra mit 55 Mitarbeitern, das Familien 
und Non-Profit-Organisationen ab
einem Vermögen von 30 Millionen
Euro Vermögen betreut, legt Wert
auf Unabhängigkeit: „Wir sind au-
ßer unseren Kunden niemandem
verpflichtet.“ 

Der zweite Impuls für die Trans-
formation war für Kontora die zu-

nehmende Internationalisierung
der Vermögensverwaltung durch
Anlagen im Ausland, etwa Beteili-
gungen an Unternehmen in den
USA oder durch den Kauf von Im-
mobilien in Kanada. Was dort pas-
siert, erfahren Buchwalds Mandan-
ten künftig per Messengerdienst.
Die gebündelten Informationen lan-
den über einen Server direkt auf
dem Smartphone oder dem Laptop
der Kunden. „Bisher ist das noch ei-
ne Einbahnstraße“, konstatiert der
Geschäftsführer. Anfragen der Man-
danten werden auf diesem Weg
nicht beantwortet: „Der persönli-
che Kontakt wird durch die Technik 
nicht ersetzt.“

Oberste Priorität hat die Daten-
qualität, „weil unsere Strategieemp-
fehlungen auf korrekten Zahlen ba-
sieren“. Nicht zuletzt verbessere die 
Digitalisierung die Arbeitsabläufe:
„Das klassische Reporting entwi-
ckeln wir immer mehr zu einem
System mit exzellenter Steuerungs-
funktion.“ Jürgen Hoffmann

Treiber 
unserer Digi- 

talisierung 
waren 

jüngere 
Mandanten,

die in der New 
Economy 

vermögend 
geworden sind. 

Stephan Buchwald
Geschäftsführer 

Kontora

Sicherheit undVertrauen sind
der Kompass, mit demwir
gemeinsam Ihre Ziele erreichen.

Kontakt

Jörg Ludewig, Generalbevollmächtigter und
Frank Krause, Direktor Private Banking
Tel. 040 3579-3232
haspa.de/privatebanking

Unsere Stärke: höchste Beratungsqualität
kombiniert mit persönlicher Nähe

Hanseatische Tugenden wie Transparenz, Ehrlichkeit
und Zuverlässigkeit sowie vertrauensvolle, langfristige
Kundenbeziehungen – das ist unser festes Fundament
für sicheres, ganzheitliches Vermögensmanagement.

Unsere Philosophie: ganzheitlich beraten

Unsere Beratungsexpertise basiert auf einem ein-
fachen, effektiven Prinzip: Zuhören und Verstehen.
Gemeinsam definieren wir Ziele, eröffnen Handlungs-
spielräume und entscheiden über gemeinsame
Anlageschritte – Markt- und Lebenssituation stets
im Blick, damit das Vermögen sicher aufgehoben ist.

Unser Credo: Vermögenserhalt geht
vor Risiko

Wir stellen Vermögenssicherheit an die erste Stelle,
unsere Anlageempfehlung kennzeichnet sich durch
Risikovermeidung. Das bestätigen auch das Handels-
blatt und der Elite Report. Bereits zum 16. Mal in Folge
erhielt das Haspa Private Banking die Auszeichnung
„Bester Vermögensverwalter“ für eine herausragende
Expertise und Beratungsqualität mit besonderem Ver-
weis auf unsere Tradition des Bewahrens.

Ihr Partner fürVermögensanlagen:
das Haspa Private Banking

Unsere Private Banking Betreuer stellen sich auf
jeden Kunden individuell ein. Eine Besonderheit
unseres Hauses: Wir beraten gerne auch Top-Verdiener
ohne bestehendes Anlagevermögen in allen Fragen –
vom Vermögensaufbau über Risikoabsicherung
bis hin zu Immobilienmanagement und Nachlass-
planung. Auch für Unternehmer bieten wir spezielle
Beratung, die finanzielle, steuerliche und rechtliche
Aspekte mit einbezieht.

Jörg Ludewig,
Generalbevollmächtigter der Haspa und

Frank Krause,
Direktor Private Banking
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I
nternationaler und beschei-
dener – so lautet das Motto
für 2020 an den Kapitalmärk-
ten, glaubt man den von der 
Fachredaktion „Elite Report“

prämierten Vermögensverwaltern.
Ein Wirtschaftswachstum auf niedri-
gem Niveau dürfte für moderate
Kursgewinne bei Aktien sorgen, er-
warten die Geldmanager. Außerdem
bemühen sie sich um Alternativen zu
den weitgehend unattraktiven Anlei-
hen.

„Alternativen zu Aktien gibt es
nicht“, sagt Jörg Ludewig, Generalbe-
vollmächtigter der Hamburger Spar-
kasse (Haspa). Dabei herrscht Einig-
keit: „Aktien sind der Renditebringer
im Portfolio“, so Hans-Walter Peters,
persönlich haftender Gesellschafter
bei der Hamburger Privatbank Be-
renberg. Jens Ehrhardt, Vorstands-
chef von DJE Kapital in Pullach bei
München, ergänzt: „Vor allem im
Vergleich zu Anleihen sind Dividen-
dentitel weiterhin attraktiv.“

Mehr als einen kleineren Anstieg
bei den Unternehmensgewinnen er-
warten die Geldmanager 2020 aber
nicht. So rechnet Armin Eiche, Chef 
des Wealthmanagements der Schwei-
zer Bank Pictet in Deutschland, nur
mit einem niedrigen einstelligen Ge-
winnwachstum für Unternehmen in 
Asien, Europa und den USA. Die be-
reits ambitionierte Bewertung an den
wichtigsten Aktienmärkten eröffnet
seiner Ansicht nach nur noch „be-
grenzten Spielraum“ für die Kurse.

Zudem seien die Themen des lau-
fenden Jahres noch nicht vom Tisch,

erklärt Dieter Hengl, Vorstandschef
der Schoellerbank: „Auch wenn es
aktuell den Eindruck macht, als ob
der ungeklärte Brexit und die Han-
delsdiskussionen zwischen den USA 
und China an den Handelsplätzen of-
fenbar niemanden mehr allzu sehr
verunsichern, bleibt die Lage ange-
spannt.“ Trotz schlechterer ökonomi-
scher Daten bleibt er vorsichtig opti-
mistisch. Der robuste private Kon-
sum sollte das Abgleiten in eine
schwere Rezession verhindern. 

Auch vonseiten der Geldpolitik ste-
hen die Ampeln auf Grün: „Die No-
tenbanken werden keine Rezession
riskieren und permanent Gas geben 
müssen“, meint Ehrhardt. Als die US-
Notenbank Fed und auch die Euro-
päische Zentralbank im vergangenen
Jahr begonnen hatten, etwas weniger
expansiv zu sein, habe es sofort Tur-
bulenzen gegeben. „Das wird US-Prä-
sident Donald Trump vor den Wah-
len nicht sehen und die Fed im Wahl-
jahr nicht riskieren wollen“, ist
Ehrhardt überzeugt. Daher rechnen 
die Geldmanager eher mit mindes-
tens einer weiteren Zinssenkung der
Fed, keinesfalls mit einer Erhöhung. 

Ludewig empfiehlt Aktienquoten
von 40 bis 50 Prozent für Anleger
mit mittlerer Risikobereitschaft. Teil-
weise sichert die Haspa diese Aktien-
strategien mit Derivaten ab.

Für wichtig hält er es, internationa-
ler denn je in Aktien zu investieren, 
um in einer schwächeren Weltkon-
junktur auf Unternehmen mit gutem
Wachstum und Gewinnen zu setzen.
Sektoren wie Technologie, Gesund-
heit oder Digitalisierung seien inte-
ressant. Attraktive, preiswerte Fir-
men findet er auch in Osteuropa. 

Peters von Berenberg setzt auf glo-
bale Aktien von Firmen aller Größen
mit Fokus auf Europa und Schwellen-
länder. „Der US-Aktienmarkt ist rela-
tiv teuer und die politische Land-
schaft vor den Präsidentschaftswah-
len schwer einzuschätzen“, meint er.
Ehrhardt setzt vor allem auf Aktien
aus Europa, wo es leichter sei, an tief-
gründige Informationen zu Firmen
heranzukommen als anderswo.
Hengl von der Schoellerbank gewich-
tet ebenfalls Europa leicht über. Auf 
Sektorenebene hält er die höchsten
Anteile in den Bereichen Gesundheit,
Technologie und Finanz. 

Auch Schwellenländer finden die
Geldmanager spannend. Ludewig
setzt auf Asien und weniger auf das
krisengeschüttelte Lateinamerika. 

In Asien finden auch Ehrhardt und
sein Team aktuell spannende Titel,
etwa in den Sparten E-Mobilität oder
Konsum. Der erfahrene Fondsmana-
ger bevorzugt derzeit Aktien großer 
Unternehmen. Denn sie entwickelten

sich seit einiger Zeit weltweit besser 
als kleinere Werte.

Bei Anleihen dagegen „ist guter Rat
teuer“, bringt es Ludewig auf den
Punkt. Die wenig schwungvolle Kon-
junktur und die expansive Geldpoli-
tik dürften die Kapitalmarktzinsen
eher stabil halten, meint Ehrhardt.
Daher seien kaum weitere Kursge-
winne etwa bei Staatsanleihen mit
hoher Qualität zu erwarten, aber
auch keine Verluste. Bei Wandelanlei-
hen und Firmenbonds in Europa und
den USA findet er noch Rendite.

Eine Alternative zu kaum noch
rentablen Zinspapieren sind für Lu-
dewig Immobilien und -fonds, wo
noch Ausschüttungen von rund zwei
Prozent im Jahr möglich seien. Zu-
dem brächten Anleihen aus Schwel-
lenländern oder US-Firmenbonds
noch etwas Rendite. Gold als Krisen-
währung gehört für ihn ebenfalls ins
Depot: Die Nachfrage nach dem Edel-
metall nehme zu, auch sei es in der
Nullzinswelt kein Nachteil, dass Gold
keinen laufenden Ertrag bringe.

Als Ersatz für Anleihen bieten nach
Ansicht von Peters außerbörsliche
Beteiligungen (Private Equity) noch
Renditen von knapp zehn Prozent im
Schnitt pro Jahr. Das könne ange-
sichts der großen Nachfrage aller-
dings künftig weniger werden, meint
er. Nicht zuletzt aufgrund ihres unter-
nehmerischen Charakters sieht Eiche
von Pictet ebenfalls noch gute Aus-
sichten für Private Equity und Immo-
bilienbeteiligungen. Und Geldmarkt-
fonds dienen im anhaltenden Zinstief
überdies als Geldparkplatz, wie Pe-
ters sagt, „und das immerhin ohne
Strafzins“.

Anlagestrategie

Aktien, Aktien, Aktien – 
keine Alternative in Sicht

Große Sprünge erwarten erfolgreiche 
Vermögensverwalter 2020 nicht an den Börsen. Vor 
allem in Europa und Asien suchen sie nach Rendite.

Digitalisierung

Den Kunden 
Topservice bieten
Das Vermögensmanagement 
lässt sich durch moderne 
Tools verbessern. Hybride 
Geschäftsmodelle sind  
im Kommen.

Jürgen Hoffmann Hamburg 

V ermögende Menschen lassen 
ihr Geld von Privat- und Uni-
versalbanken, Vermögensver-

waltern und Family Offices managen. 
Immer häufiger setzen sie digitale 
Tools ein, so das Ergebnis des Global 
Wealth Management Research Re-
port 2019 der Wirtschaftsprüfungs- 
und Beratungsgesellschaft EY.

Die Vermögensverwalter begleiten 
ihre Kunden über Jahre und entwi-
ckeln individuelle Strategien, die im 
besten Fall wie ein maßgeschneider-
ter Anzug passen. Die persönliche 
Beratung ist nach wie vor der größte 
Trumpf der Vermögensverwalter. Für 
54 Prozent der von EY befragten ver-
mögenden Anleger ist der persönli-
che Draht zu ihrem Vermögensver-
walter besonders wichtig. Das gilt vor 
allem für schwierige Marktphasen.

 „Gleichzeitig schreitet die Transfor-
mation der Wealthmanagement-
Branche in rasantem Tempo voran. 
Das spiegelt sich beispielsweise in 
der zunehmenden Nutzung mobiler 
Applikationen wider“, betont Sebasti-
an Schäfer, Director und Wealthma-
nagement-Leiter im deutschen Bera-
tungsumfeld von EY.

27 Prozent der befragten vermö-
genden Anleger nutzen für die Kom-
munikation mit ihrem Vermögens-
verwalter am liebsten Apps. Für die 
Finanzberatung wünschen sich aber 
45 Prozent auch zukünftig das per-
sönliche Gespräch, Telefonate und 
Mails. „Daneben werden neue, digita-
le Assistenten die Kundeninteraktion 
ergänzen oder komplett überneh-
men“, betont Schäfer.

Auf die Digitalisierung setzt der 
Verband unabhängiger Vermögens-
verwalter Deutschland (VuV). Er ver-
tritt knapp 300 der etwa 500 von der 
Bundesanstalt für Finanzdienstleis-
tungsaufsicht (Bafin) lizenzierten Ver-
mögensverwalter in Deutschland. 
Der VuV bietet seinen Mitgliedern di-
gitale Software für das Compliance-
Management und auch Programme, 
mit denen sich Kunden digital regis-
trieren können.

So mancher Wealth-Manager arbei-
tet in seinem Büro auch mit Tools 

von der Stange. Zu den Anbietern ge-
hören beispielsweise ELO Digital Of-
fice, Hyland und Optimal Systems. 
„Ein Vermögensverwalter hat an 
Backoffice-Prozesse die gleichen An-
forderungen wie andere Unterneh-
mer, zum Beispiel Ordnung schaffen, 
schnell reagieren können und den 
Mitarbeitern ein zeitgemäßes Umfeld 
bieten“, sagt Tim Becker, Geschäfts-
führer der Luxemburger TGC Group. 

 Um Kunden zu informieren, setzen 
Vermögensverwalter digitale Tools 
ein: „Die Zukunft gehört dem hybri-
den Modell aus Künstlicher und 
menschlicher Intelligenz“, so VuV-
Vorstand Andreas Grünewald. 

Schon heute kommt diese Kombi-
nation zum Einsatz. Die Patriarch 
Multi-Manager beispielsweise, seit 16 
Jahren am Markt, hat den Robo-Advi-
sor Truevest im Rennen. „Der liefert 
unseren Kunden emotionslos via 
Charttechnik Signale für das Kauf- 
und Verkaufs-Timing der vier True-
vest-Strategien“, erklärt Geschäfts-
führer Dirk Fischer. Die Anlageent-
scheidungen bei aktiv gemanagten 
Fonds trifft der Vermögensverwalter 
DJE Kapital in Pullach, bei ETFs über-
nimmt Starcapital in Oberursel. „Das 
Geschäftsmodell unseres Robo-Advi-
sors basiert auf einer Kombination 
der Stärken von Mensch und Maschi-
ne“, sagt Fischer. Er konstatiert, dass 
der Mehrwert traditioneller Vermö-
gensverwalter der persönliche Kon-
takt ist: „Doch das wird sich ändern, 
denn es gibt eine Menge gut verdie-
nender Menschen, die auf Beratung 
verzichten können oder wollen.“ 

 Auf Anleger, die mit ihrem Kapital 
nicht nur monetäre Renditeziele, 
sondern auch ökologische oder sozia-
le verfolgen wollen, zielt Thomas-
Lloyd mit seiner „nachhaltigen Sach-
wert-Vermögensverwaltung“. Die 
Kunden können sie in Kürze auch 
über eine App ansteuern.

Überwiegend technologiegetrieben 
sind Newcomer wie zum Beispiel Fin-
tego, Moneyfarm, Scalable Capital 
oder Whitebox. Solche Fintechs sind 
für die etablierten Player laut EY-Stu-
die inzwischen eine ernst zu neh-
mende Konkurrenz. In den kommen-
den drei Jahren wollen 34 Prozent 
der vermögenden Anleger deren Lö-
sungen nutzen. Für alle Anbieter 
wird es nach Überzeugung von Schä-
fer künftig darauf ankommen, „die 
sich wandelnden technologischen 
und persönlichen Bedürfnisse der 
Kunden zu antizipieren“.

Smartphone-Nutzer: Vermögensverwalter informieren aktuell mit Apps.
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Notenbanken 
werden keine 

Rezession 
riskieren und 
permanent Gas 
geben müssen. 

Jens Ehrhardt
Vorstandschef DJE 

Kapital

Schanghai:
Die wachsende 
Mittelschicht ist 
konsumfreudig. 
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Kommunikation

Portfolio stets im Blick 

D ie Mandanten des Kontora
Family Office können die
Entwicklung ihrer Anlagen

via App jederzeit abfragen. Die In-
formationen, die sie in Echtzeit er-
halten, liegen auf einer gesicherten
Onlineplattform. Die Performance
der Investments wird anschaulich
visualisiert. 

„Der Treiber unserer Digitalisie-
rung waren zum einen neue, jünge-
re Mandanten, die nicht in der Old,
sondern der New Economy vermö-
gend geworden sind“, erklärt Kon-
tora-Chef Stephan Buchwald. „Sie
erwarten, dass wir zeitgemäße In-
formations- und Kommunikations-
wege nutzen.“ Das Team von Konto-
ra mit 55 Mitarbeitern, das Familien 
und Non-Profit-Organisationen ab
einem Vermögen von 30 Millionen
Euro Vermögen betreut, legt Wert
auf Unabhängigkeit: „Wir sind au-
ßer unseren Kunden niemandem
verpflichtet.“ 

Der zweite Impuls für die Trans-
formation war für Kontora die zu-

nehmende Internationalisierung
der Vermögensverwaltung durch
Anlagen im Ausland, etwa Beteili-
gungen an Unternehmen in den
USA oder durch den Kauf von Im-
mobilien in Kanada. Was dort pas-
siert, erfahren Buchwalds Mandan-
ten künftig per Messengerdienst.
Die gebündelten Informationen lan-
den über einen Server direkt auf
dem Smartphone oder dem Laptop
der Kunden. „Bisher ist das noch ei-
ne Einbahnstraße“, konstatiert der
Geschäftsführer. Anfragen der Man-
danten werden auf diesem Weg
nicht beantwortet: „Der persönli-
che Kontakt wird durch die Technik 
nicht ersetzt.“

Oberste Priorität hat die Daten-
qualität, „weil unsere Strategieemp-
fehlungen auf korrekten Zahlen ba-
sieren“. Nicht zuletzt verbessere die 
Digitalisierung die Arbeitsabläufe:
„Das klassische Reporting entwi-
ckeln wir immer mehr zu einem
System mit exzellenter Steuerungs-
funktion.“ Jürgen Hoffmann

Treiber 
unserer Digi- 

talisierung 
waren 

jüngere 
Mandanten,

die in der New 
Economy 

vermögend 
geworden sind. 

Stephan Buchwald
Geschäftsführer 

Kontora

Kunden zu antizipieren

Germany | Handelsblatt | Den Kunden Topservice bieten
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Asien

Indien wird zum neuen China 
Das Reich der Mitte 

schwächelt wirtschaftlich. Das 

nutzen andere Länder aus.

Anja Steinbuch Hamburg

I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF

BMW-Stand auf der  
Motorshow in Peking:  
Die Bayern setzen  
auf Kooperation.
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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und 
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sind Irrwege.

Niels Annen
Staatsminister 

Auswärtiges Amt
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m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF

BMW-Stand auf der  
Motorshow in Peking:  
Die Bayern setzen  
auf Kooperation.
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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Asien

Indien wird zum neuen China 
Das Reich der Mitte 

schwächelt wirtschaftlich. Das 

nutzen andere Länder aus.

Anja Steinbuch Hamburg

I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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Indien wird zum neuen China 
Das Reich der Mitte 
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nutzen andere Länder aus.

Anja Steinbuch Hamburg

I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF

BMW-Stand auf der  
Motorshow in Peking:  
Die Bayern setzen  
auf Kooperation.

R
E
U
T
E
R
S

Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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Asien

Indien wird zum neuen China 
Das Reich der Mitte 

schwächelt wirtschaftlich. Das 

nutzen andere Länder aus.

Anja Steinbuch Hamburg

I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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Indien wird zum neuen China 
Das Reich der Mitte 

schwächelt wirtschaftlich. Das 
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Anja Steinbuch Hamburg

I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF

BMW-Stand auf der  
Motorshow in Peking:  
Die Bayern setzen  
auf Kooperation.
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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Asien

Indien wird zum neuen China 
Das Reich der Mitte 

schwächelt wirtschaftlich. Das 

nutzen andere Länder aus.

Anja Steinbuch Hamburg

I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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I
m Land des Lächelns dürfte vie-
len Unternehmen derzeit eher 
zum Weinen zumute sein: Im 

Mai wurde in China so wenig produ-
ziert wie zuletzt vor 17 Jahren. Er-
staunlich wirkt in diesem Zusammen-
hang der Optimismus, der laut aktu-
eller Commerzbank-Studie aus 
Deutschland dem Reich der Mitte 
weiter entgegengebracht wird. 30 
Prozent der mittelständischen Unter-
nehmer schätzen China verlässli-
cher ein als die USA (17 Prozent) und 
Großbritannien (acht Prozent).

Mittelständler können für eine ers-
te Orientierung in dem Riesenland 
den Kontakt zu einem der vielen Ger-
man Centres suchen. Diese gibt es 
seit bereits seit 25 Jahren. Das älteste 
steht in dem Inselstaat Singapur. „Un-
sere Häuser wollen Neulingen solide 
und verlässlich helfen“, sagt Kathari-
na Ravens, Leiterin des German Cen-
tre Singapur. Übersetzer, Makler, 
Rechtsanwälte, Berater, Verbände 
und andere lokale Dienstleister, die 
bei der Expansion helfen können, ar-
beiten hier zusammen. „Schnell hat 
man hier den richtigen Ansprech-
partner mit passender Expertise zur 
Hand“, so Ravens. Singapur eigne 
sich als Startblock für die gesamte 
Region Südostasien.

Südkorea, Thailand, aber auch die 
weiter entfernt liegende Kaukasusre-
gion – das sind die Länder, die nun 
für neue Geschäfte bereitstehen. Der 
größte Profiteur eines schwächeln-
den Chinas dürfte jedoch Indien sein. 
Das Land, in dem heute rund 1,3 Mil-
liarden Menschen leben, entwickelt 
sich gerade zu einem riesigen Bin-
nenmarkt. Der will bedient werden. 
Dafür braucht Indien Unternehmen 
aus dem Westen. Das spielt deut-
schen Mittelständlern in die Karten.

Besonders groß ist auf dem indi-
schen Subkontinent der Energiebe-
darf. Davon profitieren europäi-
sche Player im Bereich erneuerbare 
Energien. Ein Beispiel: Im südindi-
schen Bundesstaat Karnataka hat ein 
multinationales Konsortium auf 
700 000 Quadratmetern eine Son-
nenstrom-Farm errichtet. Die Solar-
anlage produziert pro Quadratme-
ter fast 2 000 Kilowattstunden – das 
ist nahezu doppelt so viel wie in Mit-
teleuropa. Das Investitionsvolumen 
liegt bei 31 Millionen Euro.

Die Module stammen von JA Solar 
aus China, das indische Unterneh-
men Shilchar lieferte die Span-
nungswandler, die Montagesysteme 
sind von NewSol aus der Schweiz, 
und die Strangleitung ist vom deut-
schen Mittelständler Lapp aus Stutt-
gart. Solche multinationalen Fir-
menteams sind keine Seltenheit bei 

Großprojekten in Indien. Jedes be-
teiligte Unternehmen bringt sein 
Know-how ein. Wenn die Mischung 
stimmt, beschleunigt das das Tempo 
enorm.

Das notwendige Kapital für Projek-
te wie in Karnataka kommt oft von 
internationalen Geldgebern. „Für Er-
neuerbare-Energien-Kraftwerke gibt 

es in Indien ideale Klimabedingun-
gen“, erklärt Michael Sieg, Chef der 
auf Asien spezialisierten Investment-
gesellschaft Thomas Lloyd. „Außer-
dem sind sie schneller zu bauen 
und günstiger zu betreiben als in Eu-
ropa“, sagt Sieg, dessen Firma selbst 
in den Markt für Energieprojekte ein-
gestiegen ist.

Neuer Riese

7,4
PROZENT

wird die indische Volkswirtschaft 
im laufenden Jahr wachsen. Für 

das kommende Jahr erwarten die 
Ökonomen sogar 7,7 Prozent.

Quelle: IWF

BMW-Stand auf der  
Motorshow in Peking:  
Die Bayern setzen  
auf Kooperation.
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Jürgen Hoffmann Hamburg

G
abriele Greiner weiß, 
wie kleinere Firmen, 
die erstmals einen Aus-
landsmarkt betreten, 
die Sache anfangen kön-

nen: „Sie sollten schauen, wie es ihre 
Konkurrenten machen.“ Von Export-
Champions lernen – diese Strategie 
ist das Mantra der Geschäftsführerin 
des German Centre for Industry and 
Trade.

Der Ableger der Landesbank Ba-
den-Württemberg hilft deutschen Be-
trieben beim Einstieg in lokale Märk-
te in Singapur, Peking, Mexiko und 
Moskau. In Singapur beispielsweise 
sind 150 Firmen und Consultants zu-
sammen mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer Mieter unter 
einem Dach. „Durch die Nähe profi-
tieren junge und kleine Betriebe von 
renommierten und großen Unter-
nehmen, die bereits länger in dem 
Land sind“, erläutert Greiner.

Das Gespräch suchen

Dazu tragen auch Messen und Fach-
kongresse bei, wie sie das German 
Center in Singapur gerade für deut-
sche Firmen aus dem Bereich der 
Medizintechnik veranstaltet. Die Aus-
landsexpertin rät Firmen, die den 
Sprung ins Ausland wagen wollen, 
mit Wettbewerbern vor Ort zu reden. 
In der Fremde würden diese offener 
auch über Probleme sprechen.

„Einen einmal von einem „Vorgän-

ger gemachten Fehler muss man ja 
nicht wiederholen“, sagt Greiner. Ein 
weiterer Tipp von ihr speziell für 
Südostasien-Newcomer: „Verzichten 
sie hier auf schwierige deutsche Fir-
menbezeichnungen wie GmbH & Co. 
KG und allzu lange Produktnamen.“ 
Das mache es unnötig schwierig, 
sich auf asiatischen Märkten einen 
Namen zu machen.

Internationalisierung gehört zur 
DNA der deutschen Wirtschaft. Über 
50 Prozent aller Unternehmen zwi-
schen Nordsee und Alpen exportie-
ren ihre Produkte und Services. Ins-
besondere für Konzerne und große 
Mittelständler ist das Geschäft mit 
dem Ausland bester Bestandteil des 
Geschäftsmodells. Viele kleinere Be-
triebe konzentrieren sich dagegen 
häufig auf ihre Kernprodukte und 
den Binnenmarkt. Dieses Bild jeden-
falls ergibt sich aus einer Mittel-
standsstudie, die die Commerzbank 
zu Anfang dieses Jahres erstellt und 
vor wenigen Wochen veröffentlicht 
hat. Die „derzeitigen geopolitischen 
Turbulenzen“ machten es Firmen 
schwer, Exportstrategien mittel- und 
langfristig zu verfolgen, stellen die 
Commerzbanker darin fest. 

Dabei gibt es durchaus Möglichkei-
ten auch für kleine Unternehmen, 
von den Auslandserfahrungen der 
Großen zu profitieren. Zum Beispiel 
über freiberufliche Manager, die als 
Führungskräfte auf Zeit arbeiten. 

„Viele dieser Experten und Manager 
haben jahrelange Konzernkarrieren 
und mehrmonatige Projektjobs in 
Großunternehmen hinter sich“, er-
läutert Erdwig Holste, Geschäftsfüh-
rer des Personalvermittlungsunter-
nehmens Management Angels. 
„Wenn sie in einen mittelständischen 
Betrieb gerufen werden, haben sie 
im Rucksack ihr Wissen darüber, 
welche Tools, Prozesse und Kontakte 
benötigt werden und welche Kenn-
zahlen es anzuschauen gilt.“ Und sie 
können Konzern-Know-how auf die 
Bedürfnisse und Möglichkeiten klei-
nerer Firmen herunterbrechen.

Holste vergleicht das mit einem 
Bild von Tankern und Schnellboo-
ten: „Man bringt den richtigen Motor 
und Treibstoff mit aufs kleine Schiff, 
nicht aber den Ballast.“ Management 
Angels ist Gründungspartner der 
WIL-Group, einer weltweiten Provi-
der-Vereinigung, über die Unterneh-
men auf einen Pool von 38 500 Inte-
rim-Managern in 37 Ländern Zugriff 
haben, „darunter viele Exportfach-
leute“, berichtet Holste.

Er rät Mittelständlern, die ihr Ex-
portgeschäft ausbauen wollen, sich 
frühzeitig einen externen Auslands-
experten an Bord zu holen – nicht 
erst dann, wenn das Unternehmen 
scheinbar vor unlösbaren Problemen 
steht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der Betrieb seine Internationa-
lisierung über die Euro-Zone hinaus 

vorantreiben will, was üblicherweise 
kostenintensiver und mit höheren Ri-
siken verbunden ist. Vernünftig sei 
ein 20-tägiger „Experten-Check“, bei 
dem der erfahrene Fachmann und 
der Unternehmer gemeinsam eine 
Exportstrategie entwickeln, emp-
fiehlt Holste.

Freiberufliche Führungskräfte be-
sitzen in der Regel die Fähigkeit, 
Dienstleistungen und Produkte neu-
en Märkten anzupassen. Das Stich-
wort dazu lautet „Downsizing“. Der 
Hausgerätehersteller Stiebel Eltron, 
dessen Umsatzanteil beim Export 
rund 50 Prozent ausmacht, exerziert 
das seit 30 Jahren vor – auch ohne ex-
terne Hilfe. Die Strategie dabei: Die 
Holzmindener betreten einen neu ins 
Visier genommenen Zielmarkt zwar 
mit ihren Premiumprodukten, spe-
cken diese aber technisch ab, wenn 
eine breitere Käuferschicht auf die 
Qualitätsware „made in Germany“ 
aufmerksam geworden ist. „Top 
Down vorzugehen stärkt das Profil 
der Marke“, weiß Stiebel-Eltron-Ge-
schäftsführer Kai Schiefelbein. „Die 
spätere Anpassung auf die jeweiligen 
Bedürfnisse und die Kaufkraft in der 
Region ist dann Maßschneider -
arbeit.“ Aktuell setzt Stiebel Eltron 
diese Strategie in Australien, China 
und Thailand um, wo die Nieder-
sachsen inzwischen auch vor Ort fer-
tigen. Deutsches Know-how wird 
durch lokale Manager ergänzt. Bis-
lang mit Erfolg: Stiebel Eltron ist in 
Australien und Thailand inzwischen 
zum Marktführer geworden.

Auf Plattformen präsent 
sein

Viele Exzellenzen nutzen für ihr Ex-
portgeschäft die Möglichkeiten der 
Plattformökonomie. Die digitalen 
Marktplätze, auf denen disruptive Ver-
änderungen stattfinden, bieten bisher 
weitgehend ungenutztes Potenzial. 
Laut einer Bitkom-Befragung verzich-
tet jedoch jeder zweite Betrieb mit 
über 20 Beschäftigten bislang auf die-
sen Weg. Auslandsexpertin Greiner 
macht kleinen und mittleren Firmen 
in dieser Hinsicht Mut. Sie sollten ver-
suchen, sich an Plattformen von 
Großunternehmen anzudocken. Digi-
tale Zusammenarbeit sei das A und O. 

Das meint auch Nils Annen, 
Staatsminister im Auswärtigen Amt: 
„Digitalisierung öffnet Grenzen und 
Horizonte, Abschottung und Natio-
nalismus sind Irrwege.“ Automobil-
hersteller BMW macht das im Gro-
ßen vor. Die Bayern sind bei The-
men wie Elektrifizierung und 
autonomes Fahren offen für Koope-
rationen mit anderen Erstausrüs-
tern. Zusammen mit dem Beratungs-
haus DXC Technology hat BMW eine 
IT-Plattform geschaffen.

Einzelkämpfer gehören nach Über-
zeugung von DXC-Chef Dirk Schür-
mann der Vergangenheit an: „Anstatt 
gegen andere Unternehmen in den 
Wettbewerb zu ziehen, müssen sich 
Firmen öffnen und kooperieren.“ Au-
ßerdem gingen Export-Champions 
heute fast wie Start-ups vor: „Der 
Weg ist das Ziel. Im kreativen Prozess 
eröffnen sich oft neue Perspektiven, 
die unbedingt gesehen werden müs-
sen.“ Was Konzerne wie BMW vorma-
chen, können Mittelständler über-
nehmen: „Das Bündeln firmenüber-
greifender Kompetenzen erleichtert 
das Bestehen im globalen Wettbe-
werb.“

Strategie

Von Champions lernen 
Viele kleinere Unternehmen scheuen wegen der Risiken oftmals  
den Einstieg in das Exportgeschäft. Dabei gibt es durchaus Strategien, 
damit der Sprung über die Grenze erfolgreich gelingt.
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Niels Annen
Staatsminister 

Auswärtiges Amt

Germany | Handelsblatt | Indien wird zum neuen China
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ERNEUERBARE ENERGIEN

Indien will mehr grünen Strom
Indiens Energiehunger ist enorm. Erneuerbare Energien sollen helfen, den Anstieg von Treibhausgas-Emissionen zu
begrenzen. Impact Investing kann bei der Finanzierung helfen.

Im südindischen Bundesstaat Karnataka ist seit Anfang 2018 eine 700.000 Quadratmeter große Solaranlage in Betrieb. 72.000 Menschen
in der Region werden dadurch mit sauberem Solarstrom versorgt. Der wird dringend gebraucht, denn die Einwohnerzahl in der Region hat
in den vergangen fünf Jahren - genau wie im ganzen Land - deutlich zugelegt.

Die Gegend ist beliebt: Von hier ist es nicht weit nach Bangalore, dem Silicon Valley Indiens. Die Größe des Solarparks: Zwei Felder mit
jeweils 62.000 polykristallinen Photovoltaik-Modulen. Die Solaranlage kommt auf eine Sonneneinstrahlung von fast 2.000
Kilowattstunden pro Quadratmeter - das ist nahezu das Doppelte wie in Mitteleuropa.

THEMEN / WIRTSCHAFT
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Solaranlage in Karnataka: 2000 KWh pro Quadratmeter

Investitionsvolumen: 31 Millionen Euro. Ein Konsortium aus internationalen Unternehmen hat die Anlage gebaut. Die Module stammen
von JA Solar aus China, das indische Unternehmen Shilchar lieferte die Spannungswandler, die Montagesysteme sind von NewSol aus der
Schweiz und die Strangleitung ist von der deutschen Firma Lapp aus Stuttgart.

Auch im zentralindischen Telangana in der Nähe von Hyderabad sind in den vergangenen zwei Jahren großflächige Solarfarmen
entstanden, die rund 20.000 Menschen mit regenerativ erzeugtem Strom versorgen.

Große Ziele

Indien hat inzwischen 1,3 Milliarden Einwohner - und ihr Strombedarf wächst enorm. Und um die CO2-Emissionen gering zu halten, will
die indische Regierung bis 2022 die Produktion von erneuerbaren Energien auf 175 Gigawatt steigern. Das entspricht einem Anteil am
"Energiekuchen" von 50 Prozent.

Vorteil: Die Produktion von Solarstrom ist in Indien deutlich lukrativer als zum Beispiel in
Nordeuropa - die Sonne hat mehr Kraft und scheint konstanter. Auch Wind, Biomasse und
Wasserkraft sollen in den kommenden drei Jahren als erneuerbare Stromquellen genutzt werden.

Finanziert werden die neuen Solarfarmen auf dem indischen Subkontinent zum Beispiel von privaten
und institutionellen Kapitalanlegern - auch aus Deutschland. Stichwort: Impact Investing. Dabei
handelt es sich um Fonds, die mit Projekten rund um um erneuerbare Energien nicht nur Rendite
erwirtschaften, sondern auch etwas für die Umwelt und die Bevölkerung tun.

Hinter den indischen Projekten Karnataka und Telangana steht die auf Energieinfrastruktur in Asien
spezialisierte Investmentgesellschaft ThomasLloyd. "Kraftwerke für erneuerbare Energien haben in
Asien klimabedingt ideale Bedingungen", sagt deren Chef Michael Sieg. "Außerdem sind sie schneller
und günstiger zu bauen und zu betreiben als in Europa."

Zunächst war die Gesellschaft auf den Philippinen aktiv, jetzt auch in Indien. Im Oktober 2018 kaufte
ThomasLloyd einen Anteil an der in Neu-Delhi ansässigen Firma SolarArise und ist jetzt größter

Aktionär des Unternehmens. SolarArise ist ein auf Indien spezialisierter Projektentwickler, der Solarparks plant, baut und betreibt. Aktuell
hat die Firma eine Solarstrom-Produktion von 130 Megawatt im Portfolio. Mit dem Geld von ThomasLloyd soll sie mittelfristig auf 250
Megawatt und langfristig auf 1.500 Megawatt ausgebaut werden. Investitionskosten für die geplanten 30 Solarkraftwerke: rund 950
Millionen Euro.

Deutsche Welle
Date of publication: 28.02.2019

Germany | Deutsche Welle | Indien will mehr grünen Strom
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Solaranlage in Telangana: Schneller, günstiger und effizienter als in Europa?

An falscher Stelle gespart

Nicht nur private und institutionelle Anleger finanzieren die schnell wachsende indische Energieinfrastruktur: Die deutsche
Entwicklungsbank KfW hat im August vergangenen Jahres im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung einen Darlehensvertrag mit dem indischen Förderinstitut für Strom im ländlichen Raum (Rural Electrification Corporate
Limited) in Höhe von 200 Millionen Euro unterzeichnet. Der indische Partner gibt das Geld in Form von günstigen Krediten an Investoren
für Solar- und Windkraft-Parks weiter.

Vor allem im Solarsektor sind die Preise in den vergangenen Jahren stark unter Druck geraten, sagt Nils Medenbach, Indien-Experte bei
der KfW. "Die Folgen waren sinkende Margen für Investoren." Um das auszugleichen, sei zwischenzeitlich auch an der Qualität der
Solarmodule gespart worden. 

Das habe sich inzwischen aber geändert. "Mittlerweile achten Entwickler und Investoren zunehmend auf die langfristige Nachhaltigkeit",
sagt Medenbach, und die deutsche Enwicklungszusammenarbeit unterstütze sie bei der Umsetzung verlässlicher Standards. Durch den
KFW-Kredit erwartet er Gesamtinvestitionen von 285 Millionen Euro. 
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GASTBEITRAG

Indiens Wachstumsstory bleibt intakt
B˛rsen-Zeitung, 7.11.2018

Deutschland ist die viertgr˛ßte
Volkswirtschaft der Welt, soweit be-
kannt. Doch auf den Plätzen dahin-
ter gab es unlängst eine beachtens-
werte Entwicklung –weitgehend un-
bemerkt in Europa. Indien ˇberholte
erstmals Frankreich beim Bruttoin-
landsprodukt (BIP) und ist zur
sechstgr˛ßten Volkswirtschaft der
Welt aufgestiegen.
Auch wenn die aktuellen Nach-

richten aus Indien gemischte Signale
liefern und die Rupie wie andere
Schwellenländer-Währungen in Asi-
en stark schwankt, sollte dies nur ei-
nen temporären Effekt auf das wei-
tere Wirtschaftswachstum haben.
Daher ist damit zu rechnen, dass In-
dien beim BIP auch Großbritannien
in nicht allzu ferner Zukunft ˇber-
flˇgelt. Wie lange die Aufholjagd
dauert, um Deutschland Platz 4
streitig zu machen, bleibt abzuwar-
ten. Sollten dieWachstumsraten bei-
der Länder und der Wechselkurs auf
einem ähnlichen Niveau wie derzeit
bleiben, wird auch Deutschland
langfristig von Indien ˇberholt wer-
den.
Zudem wächst nicht nur die indi-

sche Wirtschaft deutlich, sondern
auch die Bev˛lkerung. Prognosen
gehen davon aus, dass Indien im
Jahr 2024 China als bev˛lkerungs-
reichstes Land der Welt abl˛st. Mit
dem Bev˛lkerungswachstum ent-
steht gleichzeitig eine Mittelschicht,
die wiederum den inländischen Kon-
sum antreibt.

Das Erwachen des Tigers

Im Jahr 2000 geh˛rte Indien mit
einem BIP von nur 467Mrd. Dollar
nicht einmal zu den Top Ten der
Welt. Deutschlands BIP lag damals
bei etwa 2,2 Bill. Dollar, fast fˇnfmal
so viel wie das Indiens; und Deutsch-
land war die drittgr˛ßte Volkswirt-
schaft der Welt. Seither ist das BIP
in Deutschland um 67% auf 3,7 Bill.
Dollar gestiegen, während sich das
indische auf 2,6 Bill. Dollar fast ver-
sechsfacht hat.
Der Boom lässt sich auch am An-

stieg des indischen Aktienmarkts ab-
lesen. Der Blue-Chip-Index Nifty 50
lag im Januar 2000 bei 1546 Punk-
ten. Im August 2018 notierte er bei
mehr als 11700 Punkten, eine Ver-
achtfachung in 18 Jahren. Im selben
Zeitraum hat sich der Dax von 6835
Punkten Anfang 2000 knapp ver-
doppelt. Selbst unter Berˇcksichti-
gung der Wechselkursentwicklung
indische Rupie vs. Euro hätte ein An-

leger in Deutschland ein Plus von
300% erzielt!
Indiens heutige Stellung im Welt-

handel baut nicht nur auf seiner Ko-
lonialgeschichte auf, sondern beruht
auch auf den Wurzeln als Seefahrer-
nation, die seit vielen Jahrhunderten
in den globalen Warenfluss invol-
viert ist. Eurostat zufolge ist Indien
heute der 14.-gr˛ßte Exporteur von
Waren in der Welt mit einem Anteil
von 2,1% an den globalen Exporten
und der neuntgr˛ßte Importeur mit
einem Anteil von 2,8% an den glo-
balen Einfuhren. Es verwundert
nicht, dass Deutschland auch im bi-
lateralen Handel mit Indien einen
Überschuss aufweist (wie ˇbrigens
mit 168 weiteren Ländern). Indiens
Handelsdefizit ist mit 2,2Mrd. Euro
jedoch relativ klein; den deutschen
Exporten von 10,7Mrd. Euro stehen
Einfuhren von 8,5Mrd. Euro im Jahr
2017 gegenˇber. Zum Vergleich: Die
Überschˇsse Deutschlands im Han-
del mit den USA betragen 50,4Mrd.
Euro und mit Großbritannien
47,3Mrd. Euro. Die sektorale Auftei-
lung der deutschen Exporte nach In-
dien reflektiert die bekannten deut-
schen ,,Stärken‘‘: Maschinen und
Elektrogeräte (43,1%), Chemie
(11,9%), Metalle (7,9%), Transport
(7,8%) und Kunststoff oder Gummi
(5,4%).
Indien ist nicht nur ein wichtiger

Handelspartner fˇr die deutsche In-
dustrie, sondern auch ein wichtiger
Standort fˇr Direktinvestitionen
deutscher Unternehmen, wodurch
sie auch zunehmend vor Ort präsent
sind. Deutschland ist derzeit der
siebtgr˛ßte ausländische Investor in
Indien mit einer Gesamtsumme von
9,7Mrd. Dollar (2000 bis März
2017). Große deutsche Unterneh-
men haben in den vergangenen Jah-

ren ihre Investitionen in Indien deut-
lich erh˛ht, darunter beispielsweise
Automobilunternehmen wie BMW,

Daimler, Audi, Volkswagen und Por-
sche. So er˛ffnete Mercedes-Benz
2009 eine Produktionsstätte in der
Stadt Chakan, und auch Volkswagen
errichtete einWerkmit einer Kapazi-
tät von 110 000 Fahrzeugen jährlich.
Weitere bekannte Namen umfassen
Siemens, Bosch, Bayer, BASF, Adi-
das, SAP und die Deutsche Bank –
aber es sind nicht nur die großen Na-
men, die dort tätig sind.

Hilfen fˇr Mittelstand

Denn auch der deutsche Mittel-
stand genießt die Aufmerksamkeit
der indischen Politik. So hat die indi-
sche Botschaft mit Unterstˇtzung
der Bundesregierung mit ,,Make in
India Mittelstand‘‘ (MIIM) ein Pro-
gramm zur Unterstˇtzung des
Markteintritts deutscher Familien-
unternehmen gestartet – basierend
auf dem Erfolg Indiens als Partner-
land der Hannover Messe 2015. Im
März 2018 wandte sich MIIM an
mehr als 350 deutsche mittelständi-
sche Unternehmen, von denen sich
113 als offizielle Mitglieder regi-
striert haben. Das Programm unter-
stˇtzt Investitionsvorhaben von
mehr als 800Mill. Euro in Indien
durch deutsche Mittelständler, unter
anderem in Branchen wie Chemie,
erneuerbare Energien, Konsumgˇ-
ter, Umwelt, Infrastruktur und Mo-
bilität. Insgesamt sind schätzungs-
weisemehr als 1700 deutsche Unter-
nehmen in Indien tätig und beschäf-
tigen rund 400 000 Menschen.
Indische Unternehmen haben in

Deutschland seit 2010 mit mehr als
24 000 Mitarbeitern rund 140 Gro-
ßinvestitionsprojekte realisiert und
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Impact Investing – nie war es so
wichtig wie heute

Kapital dort einsetzen, wo es nachweisbarerweise am meisten
erreichen kann, um globalen Herausforderungen zu begegnen

B˛rsen-Zeitung, 24.11.2018
Die jˇngsten dramatischen Warnun-
gen des UN-Weltklimarates IPCC ha-
ben uns erneut vor Augen gefˇhrt,
dass eine Begrenzung der Erderwär-
mung das Gebot der Stunde ist. Der
Appell der Klima-Experten war deut-
lich: Nicht auf 2 Grad sollte die Kli-
maerwärmung begrenzt werden,
sondern h˛chstens 1,5 Grad dˇrfen
erreicht werden, um verheerende
Schäden abzuwenden. Aber nicht
nur der Klimawandel ist ein ernstes
Problem, das nach L˛sungen ver-
langt – auch das Bev˛lkerungs-
wachstum, die Entwicklung neuer
Infrastruktur oder die Bekämpfung
der Armut sind globale Herausforde-
rungen.

Schlˇsselrolle fˇr Infrastruktur

Der konsequente Aus- und Aufbau
einer modernen Infrastruktur
nimmt in diesem Kontext eine be-
sondere Schlˇsselrolle ein. Ihr Vor-
handensein entscheidet nicht nur
ˇber internationale Konkurrenzfä-
higkeit von Ländern und damit Teil-
habe am ˛konomischen Wohlstand,
sondern vor allem auch ˇber die Fä-
higkeit, soziale und ˛kologische Ver-
besserungen zu erreichen. Mit Blick
auf die erwarteten negativen Aus-
wirkungen des fortschreitenden Kli-
mawandels, die potenziellen Kon-
flikte um Ressourcen und die damit
m˛glichen Fluchtbewegungen hat in
den vergangenen Jahren ein Umden-
ken begonnen. Eine wachsende Zahl
von Stakeholdern strebt nach nach-
haltiger Entwicklung und orientiert
sich dabei an den 17 UNO-Zielen
fˇr verantwortliches Investieren
(,,SDG-Goals‘‘). Infolgedessen stieg
das verwaltete Kapital, das diese 17
Ziele berˇcksichtigt, auf mehr als 23
Bill. Dollar. Das ist zehnmal so viel
wie vor einer Dekade, aber nur ein
Bruchteil dessen, was fˇr die Zu-
kunft ben˛tigt wird. Schätzungen
gehen global von einem Finanzie-
rungsbedarf von 94 Bill. Dollar bis
2040 allein im Bereich Infrastruktur
aus. Diese Gr˛ßenordnung k˛nnen
staatliche Institutionen und Haus-
halte nicht alleine bewältigen, priva-
tes Kapital ist unverzichtbar.
Der Wunsch nach Nachhaltigkeit

ist jedoch nicht auf Institutionen
und Unternehmen beschränkt. Auch
im privaten Umfeld agieren immer
mehr Menschen nachhaltiger, sprich
berˇcksichtigen ˛kologische und so-
ziale Gesichtspunkte in ihre tägli-
chen Entscheidungen. Zunächst im
alltäglichen Konsum, aber seit eini-
gen Jahren auch immer stärker bei
der Kapitalanlage. In einer Umfrage
des Morgan Stanley Institute for Su-
stainable Investing gaben 75% der
Befragten an, dass ihnen Nachhaltig-
keit als Anlageziel wichtig sei. Wenig
ˇberraschend, dass in der Zielgrup-
pe der ,,Millennials‘‘ sogar 86% dies
anstreben. Ein ähnliches Bild zeigt
sich bei institutionellen Investoren.
Eine weitere von Morgan Stanley
kˇrzlich ver˛ffentlichte Studie er-
gab, dass bereits 84% der befragten
global agierenden Verm˛gensver-
walter ESG-Kriterien in ihren Invest-
mentprozess integrieren oder in Be-
tracht ziehen. Es ˇberrascht daher
nicht, dass der Sustainability-Kapi-
talmarkt allein in den USA in nur
zwei Jahren um ein Drittel auf rund
7 Bill. Dollar angewachsen ist.

Grˇn ist nicht gleich grˇn

Eines jedoch trˇbt dieses Bild:
Nicht jede vermeintlich ,,grˇne‘‘ An-
lage verdient auch diesen Namen.
Zudem kursieren am Markt eine
Vielzahl von Begriffen: ESG, SRI,
Impact Investing, Sustainable Inve-
sting etc., die nicht fˇr transparente
Verhältnisse sorgen, ja sogar eher
verwirren und die Auswahl der ge-
eigneten Investmentprodukte deut-
lich erschweren. Es lohnt sich also,
genauer hinzuschauen. Wer sich
Portfolios im Detail anschaut, wird
in nachhaltigen Aktienfonds nicht
selten Automobilhersteller finden,
weil diese auch Elektrofahrzeuge im
Angebot haben. Und er wird auf
nachhaltige Rentenfonds stoßen,
die Anleihen von marktfˇhrenden
Nahrungsmittelkonzernen im Depot
halten, da diese zwar auch einige
Bioprodukte vermarkten, ansonsten
jedoch ˛kologisch konventionelle
oder gar bedenkliche Produkte an-
bieten.
Unterrepräsentiert sind dagegen

Anlagel˛sungen mit einer ,,puristi-

schen‘‘ Nachhaltigkeitsstrategie,
was den Investmentansatz des Im-
pact Investing auszeichnet. Dabei
werden Mittel und Ressourcen voll-
ständig im Sinne von Mensch und
Natur eingesetzt und genau dort in-
vestiert, wo Kapital am dringendsten
ben˛tigt wird und am meisten errei-
chen kann, um den globalen Heraus-
forderungen zu begegnen. Das Glo-
bal Impact Investing Network (GI-
IN), ein internationaler Zusammen-
schluss von Assetmanagern, Fonds-
gesellschaften, Stiftungen, Banken
und ˛ffentlichen Organisationen,
definiert Impact-Investitionen daher
auch als Investitionen in Unterneh-
men, Organisationen und Fonds mit
der Absicht, messbare, vorteilhafte
soziale oder ˛kologische Auswirkun-
gen neben einer finanziellen Rendite
zu erzielen.
In diesem wichtigen Marktseg-

ment ist ThomasLloyd als Klimafi-
nanzierer und Impact Investor be-
reits seit Jahren aktiv. Das global tä-
tige Investment- und Beratungsun-
ternehmen verbindet den immensen
Infrastruktur-Investitionsbedarf in
Schwellen- und Entwicklungslän-
dern mit dem Kapital und den Anle-
gerbedˇrfnissen in der entwickelten
Welt. Mittlerweile hat ThomasLloyd
mehr als 100 Infrastrukturprojekte
realisiert – im Gegensatz zu vielen
anderen institutionellen Investoren.
Diese vermeiden es häufig, im gro-
ßen Stil ,,Greenfield‘‘-Infrastruktur-
projekte in Schwellenländern anzu-
stoßen, in diese zu investieren bzw.
diese zu finanzieren. Regulatorische
Einschränkungen, aber auch das
Fehlen an regionaler und techni-
scher Expertise m˛gen dafˇr die
Grˇnde sein. Favorisiert werden
von deren Seite eher Investments in
OECD-Ländern und so genannte
,,Brownfield-Projekte‘‘, also operati-
ve, schlˇsselfertige Infrastruktur-As-
sets.
Nachhaltige Investitionen in die

Infrastruktur von Entwicklungs-
und Schwellenländern bietet dage-
genThomasLloyd: Beispielhaft dafˇr
steht der Erneuerbare-Energien-
Markt auf den Philippinen, der bei
Markteintritt des Unternehmens im
Jahr 2011 faktisch nicht vorhanden
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GASTBEITRAG

Indiens Wachstumsstory bleibt intakt
B˛rsen-Zeitung, 7.11.2018

Deutschland ist die viertgr˛ßte
Volkswirtschaft der Welt, soweit be-
kannt. Doch auf den Plätzen dahin-
ter gab es unlängst eine beachtens-
werte Entwicklung –weitgehend un-
bemerkt in Europa. Indien ˇberholte
erstmals Frankreich beim Bruttoin-
landsprodukt (BIP) und ist zur
sechstgr˛ßten Volkswirtschaft der
Welt aufgestiegen.
Auch wenn die aktuellen Nach-

richten aus Indien gemischte Signale
liefern und die Rupie wie andere
Schwellenländer-Währungen in Asi-
en stark schwankt, sollte dies nur ei-
nen temporären Effekt auf das wei-
tere Wirtschaftswachstum haben.
Daher ist damit zu rechnen, dass In-
dien beim BIP auch Großbritannien
in nicht allzu ferner Zukunft ˇber-
flˇgelt. Wie lange die Aufholjagd
dauert, um Deutschland Platz 4
streitig zu machen, bleibt abzuwar-
ten. Sollten dieWachstumsraten bei-
der Länder und der Wechselkurs auf
einem ähnlichen Niveau wie derzeit
bleiben, wird auch Deutschland
langfristig von Indien ˇberholt wer-
den.
Zudem wächst nicht nur die indi-

sche Wirtschaft deutlich, sondern
auch die Bev˛lkerung. Prognosen
gehen davon aus, dass Indien im
Jahr 2024 China als bev˛lkerungs-
reichstes Land der Welt abl˛st. Mit
dem Bev˛lkerungswachstum ent-
steht gleichzeitig eine Mittelschicht,
die wiederum den inländischen Kon-
sum antreibt.

Das Erwachen des Tigers

Im Jahr 2000 geh˛rte Indien mit
einem BIP von nur 467Mrd. Dollar
nicht einmal zu den Top Ten der
Welt. Deutschlands BIP lag damals
bei etwa 2,2 Bill. Dollar, fast fˇnfmal
so viel wie das Indiens; und Deutsch-
land war die drittgr˛ßte Volkswirt-
schaft der Welt. Seither ist das BIP
in Deutschland um 67% auf 3,7 Bill.
Dollar gestiegen, während sich das
indische auf 2,6 Bill. Dollar fast ver-
sechsfacht hat.
Der Boom lässt sich auch am An-

stieg des indischen Aktienmarkts ab-
lesen. Der Blue-Chip-Index Nifty 50
lag im Januar 2000 bei 1546 Punk-
ten. Im August 2018 notierte er bei
mehr als 11700 Punkten, eine Ver-
achtfachung in 18 Jahren. Im selben
Zeitraum hat sich der Dax von 6835
Punkten Anfang 2000 knapp ver-
doppelt. Selbst unter Berˇcksichti-
gung der Wechselkursentwicklung
indische Rupie vs. Euro hätte ein An-

leger in Deutschland ein Plus von
300% erzielt!
Indiens heutige Stellung im Welt-

handel baut nicht nur auf seiner Ko-
lonialgeschichte auf, sondern beruht
auch auf den Wurzeln als Seefahrer-
nation, die seit vielen Jahrhunderten
in den globalen Warenfluss invol-
viert ist. Eurostat zufolge ist Indien
heute der 14.-gr˛ßte Exporteur von
Waren in der Welt mit einem Anteil
von 2,1% an den globalen Exporten
und der neuntgr˛ßte Importeur mit
einem Anteil von 2,8% an den glo-
balen Einfuhren. Es verwundert
nicht, dass Deutschland auch im bi-
lateralen Handel mit Indien einen
Überschuss aufweist (wie ˇbrigens
mit 168 weiteren Ländern). Indiens
Handelsdefizit ist mit 2,2Mrd. Euro
jedoch relativ klein; den deutschen
Exporten von 10,7Mrd. Euro stehen
Einfuhren von 8,5Mrd. Euro im Jahr
2017 gegenˇber. Zum Vergleich: Die
Überschˇsse Deutschlands im Han-
del mit den USA betragen 50,4Mrd.
Euro und mit Großbritannien
47,3Mrd. Euro. Die sektorale Auftei-
lung der deutschen Exporte nach In-
dien reflektiert die bekannten deut-
schen ,,Stärken‘‘: Maschinen und
Elektrogeräte (43,1%), Chemie
(11,9%), Metalle (7,9%), Transport
(7,8%) und Kunststoff oder Gummi
(5,4%).
Indien ist nicht nur ein wichtiger

Handelspartner fˇr die deutsche In-
dustrie, sondern auch ein wichtiger
Standort fˇr Direktinvestitionen
deutscher Unternehmen, wodurch
sie auch zunehmend vor Ort präsent
sind. Deutschland ist derzeit der
siebtgr˛ßte ausländische Investor in
Indien mit einer Gesamtsumme von
9,7Mrd. Dollar (2000 bis März
2017). Große deutsche Unterneh-
men haben in den vergangenen Jah-

ren ihre Investitionen in Indien deut-
lich erh˛ht, darunter beispielsweise
Automobilunternehmen wie BMW,

Daimler, Audi, Volkswagen und Por-
sche. So er˛ffnete Mercedes-Benz
2009 eine Produktionsstätte in der
Stadt Chakan, und auch Volkswagen
errichtete einWerkmit einer Kapazi-
tät von 110 000 Fahrzeugen jährlich.
Weitere bekannte Namen umfassen
Siemens, Bosch, Bayer, BASF, Adi-
das, SAP und die Deutsche Bank –
aber es sind nicht nur die großen Na-
men, die dort tätig sind.

Hilfen fˇr Mittelstand

Denn auch der deutsche Mittel-
stand genießt die Aufmerksamkeit
der indischen Politik. So hat die indi-
sche Botschaft mit Unterstˇtzung
der Bundesregierung mit ,,Make in
India Mittelstand‘‘ (MIIM) ein Pro-
gramm zur Unterstˇtzung des
Markteintritts deutscher Familien-
unternehmen gestartet – basierend
auf dem Erfolg Indiens als Partner-
land der Hannover Messe 2015. Im
März 2018 wandte sich MIIM an
mehr als 350 deutsche mittelständi-
sche Unternehmen, von denen sich
113 als offizielle Mitglieder regi-
striert haben. Das Programm unter-
stˇtzt Investitionsvorhaben von
mehr als 800Mill. Euro in Indien
durch deutsche Mittelständler, unter
anderem in Branchen wie Chemie,
erneuerbare Energien, Konsumgˇ-
ter, Umwelt, Infrastruktur und Mo-
bilität. Insgesamt sind schätzungs-
weisemehr als 1700 deutsche Unter-
nehmen in Indien tätig und beschäf-
tigen rund 400 000 Menschen.
Indische Unternehmen haben in

Deutschland seit 2010 mit mehr als
24 000 Mitarbeitern rund 140 Gro-
ßinvestitionsprojekte realisiert und
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war. ThomasLloyd errichtete dort
zwischen 2014 und 2016 neun Groß-
solarkraftwerkemit einer Gesamtlei-
stung von ˇber 200 Megawatt und
trug maßgeblich dazu bei, dass
heute erneuerbare Energie im Land
großflächig produziert wird. Jˇngst
wurde mit Indien eine weitere In-
vestmentdestination in den Fokus
genommen. Durch die Beteiligung
als gr˛ßter Einzelaktionär an der in-
dischen SolarArise gibt ThomasL-
loyd den europäischen Investoren
Zugang zu einem der weltweit gr˛ß-
ten und lukrativsten Infrastruktur-
märkte und verschafft diesen die
M˛glichkeit, dort zu investieren, wo
der positive Impact am gr˛ßten ist.

Bedarfsgerechte L˛sungen

Die Position als ,,Early Mover‘‘
nimmt ThomasLloyd auch bei der
Strukturierung der erforderlichen

Anlagel˛sungen fˇr europäische An-
leger ein und baut dafˇr seine fir-
meneigene Infrastruktur-Invest-
mentplattform mit einer anspruchs-
vollen Methodik bei der Konstrukti-
on von Portfolios kontinuierlich aus.
Ziel ist es, fˇr jeden Anlegertypus –
Privatanleger, (semi-)professionel-
ler Anleger oder institutioneller In-
vestor – maßgeschneiderte Anlage-
l˛sungen anzubieten, unabhängig
von seinem Domizil. Beispiele dafˇr
sind: Der Anfang 2018 lancierte (ge-
schlossene) Publikums-AIF ,,Tho-
masLloyd Cleantech Infrastructure
Fund SICAV‘‘ begrˇndete als erste
paneuropäische Investment-Aktien-
gesellschaft im Rahmen des EU-
Passportings ein neues Wachstums-
segment im europäischen Kapitalan-
lagemarkt. Gleichzeitig wurde 2018
auch der (offene) Publikums-AIF
,,ThomasLloyd SICAV – Sustainable
Infrastructure Income Fund‘‘ in di-

versen Anteilsklassen und Währun-
gen lanciert. Zudem befinden sich
aktuell drei Sachwertfonds sowie
zahlreiche Green Bonds mit unter-
schiedlichen Laufzeiten und in allen
gängigen Währungen in der Platzie-
rung.
ThomasLloyd erm˛glicht es somit

seinen nationalen und internationa-
len Investoren, mit nachhaltigen In-
vestments auf einfache Art und Wei-
se in ausgewählte, direkt vor Ort
wirksame Projekte an fernen Investi-
tionsstandorten zu investieren, die
des Kapitals der ,,entwickelten‘‘ Welt
bedˇrfen und an dem daraus resul-
tierenden Dreiklang aus wirtschaft-
licher, ˛kologischer und sozialer
Rendite partizipieren.
.......................................................
Michael Sieg, Chairman und CEO
ThomasLloyd Group
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Indiens Wachstumsstory bleibt intakt
B˛rsen-Zeitung, 7.11.2018

Deutschland ist die viertgr˛ßte
Volkswirtschaft der Welt, soweit be-
kannt. Doch auf den Plätzen dahin-
ter gab es unlängst eine beachtens-
werte Entwicklung –weitgehend un-
bemerkt in Europa. Indien ˇberholte
erstmals Frankreich beim Bruttoin-
landsprodukt (BIP) und ist zur
sechstgr˛ßten Volkswirtschaft der
Welt aufgestiegen.
Auch wenn die aktuellen Nach-

richten aus Indien gemischte Signale
liefern und die Rupie wie andere
Schwellenländer-Währungen in Asi-
en stark schwankt, sollte dies nur ei-
nen temporären Effekt auf das wei-
tere Wirtschaftswachstum haben.
Daher ist damit zu rechnen, dass In-
dien beim BIP auch Großbritannien
in nicht allzu ferner Zukunft ˇber-
flˇgelt. Wie lange die Aufholjagd
dauert, um Deutschland Platz 4
streitig zu machen, bleibt abzuwar-
ten. Sollten dieWachstumsraten bei-
der Länder und der Wechselkurs auf
einem ähnlichen Niveau wie derzeit
bleiben, wird auch Deutschland
langfristig von Indien ˇberholt wer-
den.
Zudem wächst nicht nur die indi-

sche Wirtschaft deutlich, sondern
auch die Bev˛lkerung. Prognosen
gehen davon aus, dass Indien im
Jahr 2024 China als bev˛lkerungs-
reichstes Land der Welt abl˛st. Mit
dem Bev˛lkerungswachstum ent-
steht gleichzeitig eine Mittelschicht,
die wiederum den inländischen Kon-
sum antreibt.

Das Erwachen des Tigers

Im Jahr 2000 geh˛rte Indien mit
einem BIP von nur 467Mrd. Dollar
nicht einmal zu den Top Ten der
Welt. Deutschlands BIP lag damals
bei etwa 2,2 Bill. Dollar, fast fˇnfmal
so viel wie das Indiens; und Deutsch-
land war die drittgr˛ßte Volkswirt-
schaft der Welt. Seither ist das BIP
in Deutschland um 67% auf 3,7 Bill.
Dollar gestiegen, während sich das
indische auf 2,6 Bill. Dollar fast ver-
sechsfacht hat.
Der Boom lässt sich auch am An-

stieg des indischen Aktienmarkts ab-
lesen. Der Blue-Chip-Index Nifty 50
lag im Januar 2000 bei 1546 Punk-
ten. Im August 2018 notierte er bei
mehr als 11700 Punkten, eine Ver-
achtfachung in 18 Jahren. Im selben
Zeitraum hat sich der Dax von 6835
Punkten Anfang 2000 knapp ver-
doppelt. Selbst unter Berˇcksichti-
gung der Wechselkursentwicklung
indische Rupie vs. Euro hätte ein An-

leger in Deutschland ein Plus von
300% erzielt!
Indiens heutige Stellung im Welt-

handel baut nicht nur auf seiner Ko-
lonialgeschichte auf, sondern beruht
auch auf den Wurzeln als Seefahrer-
nation, die seit vielen Jahrhunderten
in den globalen Warenfluss invol-
viert ist. Eurostat zufolge ist Indien
heute der 14.-gr˛ßte Exporteur von
Waren in der Welt mit einem Anteil
von 2,1% an den globalen Exporten
und der neuntgr˛ßte Importeur mit
einem Anteil von 2,8% an den glo-
balen Einfuhren. Es verwundert
nicht, dass Deutschland auch im bi-
lateralen Handel mit Indien einen
Überschuss aufweist (wie ˇbrigens
mit 168 weiteren Ländern). Indiens
Handelsdefizit ist mit 2,2Mrd. Euro
jedoch relativ klein; den deutschen
Exporten von 10,7Mrd. Euro stehen
Einfuhren von 8,5Mrd. Euro im Jahr
2017 gegenˇber. Zum Vergleich: Die
Überschˇsse Deutschlands im Han-
del mit den USA betragen 50,4Mrd.
Euro und mit Großbritannien
47,3Mrd. Euro. Die sektorale Auftei-
lung der deutschen Exporte nach In-
dien reflektiert die bekannten deut-
schen ,,Stärken‘‘: Maschinen und
Elektrogeräte (43,1%), Chemie
(11,9%), Metalle (7,9%), Transport
(7,8%) und Kunststoff oder Gummi
(5,4%).
Indien ist nicht nur ein wichtiger

Handelspartner fˇr die deutsche In-
dustrie, sondern auch ein wichtiger
Standort fˇr Direktinvestitionen
deutscher Unternehmen, wodurch
sie auch zunehmend vor Ort präsent
sind. Deutschland ist derzeit der
siebtgr˛ßte ausländische Investor in
Indien mit einer Gesamtsumme von
9,7Mrd. Dollar (2000 bis März
2017). Große deutsche Unterneh-
men haben in den vergangenen Jah-

ren ihre Investitionen in Indien deut-
lich erh˛ht, darunter beispielsweise
Automobilunternehmen wie BMW,

Daimler, Audi, Volkswagen und Por-
sche. So er˛ffnete Mercedes-Benz
2009 eine Produktionsstätte in der
Stadt Chakan, und auch Volkswagen
errichtete einWerkmit einer Kapazi-
tät von 110 000 Fahrzeugen jährlich.
Weitere bekannte Namen umfassen
Siemens, Bosch, Bayer, BASF, Adi-
das, SAP und die Deutsche Bank –
aber es sind nicht nur die großen Na-
men, die dort tätig sind.

Hilfen fˇr Mittelstand

Denn auch der deutsche Mittel-
stand genießt die Aufmerksamkeit
der indischen Politik. So hat die indi-
sche Botschaft mit Unterstˇtzung
der Bundesregierung mit ,,Make in
India Mittelstand‘‘ (MIIM) ein Pro-
gramm zur Unterstˇtzung des
Markteintritts deutscher Familien-
unternehmen gestartet – basierend
auf dem Erfolg Indiens als Partner-
land der Hannover Messe 2015. Im
März 2018 wandte sich MIIM an
mehr als 350 deutsche mittelständi-
sche Unternehmen, von denen sich
113 als offizielle Mitglieder regi-
striert haben. Das Programm unter-
stˇtzt Investitionsvorhaben von
mehr als 800Mill. Euro in Indien
durch deutsche Mittelständler, unter
anderem in Branchen wie Chemie,
erneuerbare Energien, Konsumgˇ-
ter, Umwelt, Infrastruktur und Mo-
bilität. Insgesamt sind schätzungs-
weisemehr als 1700 deutsche Unter-
nehmen in Indien tätig und beschäf-
tigen rund 400 000 Menschen.
Indische Unternehmen haben in

Deutschland seit 2010 mit mehr als
24 000 Mitarbeitern rund 140 Gro-
ßinvestitionsprojekte realisiert und
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Deutschland ist die viertgr˛ßte
Volkswirtschaft der Welt, soweit be-
kannt. Doch auf den Plätzen dahin-
ter gab es unlängst eine beachtens-
werte Entwicklung –weitgehend un-
bemerkt in Europa. Indien ˇberholte
erstmals Frankreich beim Bruttoin-
landsprodukt (BIP) und ist zur
sechstgr˛ßten Volkswirtschaft der
Welt aufgestiegen.
Auch wenn die aktuellen Nach-

richten aus Indien gemischte Signale
liefern und die Rupie wie andere
Schwellenländer-Währungen in Asi-
en stark schwankt, sollte dies nur ei-
nen temporären Effekt auf das wei-
tere Wirtschaftswachstum haben.
Daher ist damit zu rechnen, dass In-
dien beim BIP auch Großbritannien
in nicht allzu ferner Zukunft ˇber-
flˇgelt. Wie lange die Aufholjagd
dauert, um Deutschland Platz 4
streitig zu machen, bleibt abzuwar-
ten. Sollten dieWachstumsraten bei-
der Länder und der Wechselkurs auf
einem ähnlichen Niveau wie derzeit
bleiben, wird auch Deutschland
langfristig von Indien ˇberholt wer-
den.
Zudem wächst nicht nur die indi-

sche Wirtschaft deutlich, sondern
auch die Bev˛lkerung. Prognosen
gehen davon aus, dass Indien im
Jahr 2024 China als bev˛lkerungs-
reichstes Land der Welt abl˛st. Mit
dem Bev˛lkerungswachstum ent-
steht gleichzeitig eine Mittelschicht,
die wiederum den inländischen Kon-
sum antreibt.

Das Erwachen des Tigers

Im Jahr 2000 geh˛rte Indien mit
einem BIP von nur 467Mrd. Dollar
nicht einmal zu den Top Ten der
Welt. Deutschlands BIP lag damals
bei etwa 2,2 Bill. Dollar, fast fˇnfmal
so viel wie das Indiens; und Deutsch-
land war die drittgr˛ßte Volkswirt-
schaft der Welt. Seither ist das BIP
in Deutschland um 67% auf 3,7 Bill.
Dollar gestiegen, während sich das
indische auf 2,6 Bill. Dollar fast ver-
sechsfacht hat.
Der Boom lässt sich auch am An-

stieg des indischen Aktienmarkts ab-
lesen. Der Blue-Chip-Index Nifty 50
lag im Januar 2000 bei 1546 Punk-
ten. Im August 2018 notierte er bei
mehr als 11700 Punkten, eine Ver-
achtfachung in 18 Jahren. Im selben
Zeitraum hat sich der Dax von 6835
Punkten Anfang 2000 knapp ver-
doppelt. Selbst unter Berˇcksichti-
gung der Wechselkursentwicklung
indische Rupie vs. Euro hätte ein An-

leger in Deutschland ein Plus von
300% erzielt!
Indiens heutige Stellung im Welt-

handel baut nicht nur auf seiner Ko-
lonialgeschichte auf, sondern beruht
auch auf den Wurzeln als Seefahrer-
nation, die seit vielen Jahrhunderten
in den globalen Warenfluss invol-
viert ist. Eurostat zufolge ist Indien
heute der 14.-gr˛ßte Exporteur von
Waren in der Welt mit einem Anteil
von 2,1% an den globalen Exporten
und der neuntgr˛ßte Importeur mit
einem Anteil von 2,8% an den glo-
balen Einfuhren. Es verwundert
nicht, dass Deutschland auch im bi-
lateralen Handel mit Indien einen
Überschuss aufweist (wie ˇbrigens
mit 168 weiteren Ländern). Indiens
Handelsdefizit ist mit 2,2Mrd. Euro
jedoch relativ klein; den deutschen
Exporten von 10,7Mrd. Euro stehen
Einfuhren von 8,5Mrd. Euro im Jahr
2017 gegenˇber. Zum Vergleich: Die
Überschˇsse Deutschlands im Han-
del mit den USA betragen 50,4Mrd.
Euro und mit Großbritannien
47,3Mrd. Euro. Die sektorale Auftei-
lung der deutschen Exporte nach In-
dien reflektiert die bekannten deut-
schen ,,Stärken‘‘: Maschinen und
Elektrogeräte (43,1%), Chemie
(11,9%), Metalle (7,9%), Transport
(7,8%) und Kunststoff oder Gummi
(5,4%).
Indien ist nicht nur ein wichtiger

Handelspartner fˇr die deutsche In-
dustrie, sondern auch ein wichtiger
Standort fˇr Direktinvestitionen
deutscher Unternehmen, wodurch
sie auch zunehmend vor Ort präsent
sind. Deutschland ist derzeit der
siebtgr˛ßte ausländische Investor in
Indien mit einer Gesamtsumme von
9,7Mrd. Dollar (2000 bis März
2017). Große deutsche Unterneh-
men haben in den vergangenen Jah-

ren ihre Investitionen in Indien deut-
lich erh˛ht, darunter beispielsweise
Automobilunternehmen wie BMW,

Daimler, Audi, Volkswagen und Por-
sche. So er˛ffnete Mercedes-Benz
2009 eine Produktionsstätte in der
Stadt Chakan, und auch Volkswagen
errichtete einWerkmit einer Kapazi-
tät von 110 000 Fahrzeugen jährlich.
Weitere bekannte Namen umfassen
Siemens, Bosch, Bayer, BASF, Adi-
das, SAP und die Deutsche Bank –
aber es sind nicht nur die großen Na-
men, die dort tätig sind.

Hilfen fˇr Mittelstand

Denn auch der deutsche Mittel-
stand genießt die Aufmerksamkeit
der indischen Politik. So hat die indi-
sche Botschaft mit Unterstˇtzung
der Bundesregierung mit ,,Make in
India Mittelstand‘‘ (MIIM) ein Pro-
gramm zur Unterstˇtzung des
Markteintritts deutscher Familien-
unternehmen gestartet – basierend
auf dem Erfolg Indiens als Partner-
land der Hannover Messe 2015. Im
März 2018 wandte sich MIIM an
mehr als 350 deutsche mittelständi-
sche Unternehmen, von denen sich
113 als offizielle Mitglieder regi-
striert haben. Das Programm unter-
stˇtzt Investitionsvorhaben von
mehr als 800Mill. Euro in Indien
durch deutsche Mittelständler, unter
anderem in Branchen wie Chemie,
erneuerbare Energien, Konsumgˇ-
ter, Umwelt, Infrastruktur und Mo-
bilität. Insgesamt sind schätzungs-
weisemehr als 1700 deutsche Unter-
nehmen in Indien tätig und beschäf-
tigen rund 400 000 Menschen.
Indische Unternehmen haben in

Deutschland seit 2010 mit mehr als
24 000 Mitarbeitern rund 140 Gro-
ßinvestitionsprojekte realisiert und
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Deutschland ist die viertgr˛ßte
Volkswirtschaft der Welt, soweit be-
kannt. Doch auf den Plätzen dahin-
ter gab es unlängst eine beachtens-
werte Entwicklung –weitgehend un-
bemerkt in Europa. Indien ˇberholte
erstmals Frankreich beim Bruttoin-
landsprodukt (BIP) und ist zur
sechstgr˛ßten Volkswirtschaft der
Welt aufgestiegen.
Auch wenn die aktuellen Nach-

richten aus Indien gemischte Signale
liefern und die Rupie wie andere
Schwellenländer-Währungen in Asi-
en stark schwankt, sollte dies nur ei-
nen temporären Effekt auf das wei-
tere Wirtschaftswachstum haben.
Daher ist damit zu rechnen, dass In-
dien beim BIP auch Großbritannien
in nicht allzu ferner Zukunft ˇber-
flˇgelt. Wie lange die Aufholjagd
dauert, um Deutschland Platz 4
streitig zu machen, bleibt abzuwar-
ten. Sollten dieWachstumsraten bei-
der Länder und der Wechselkurs auf
einem ähnlichen Niveau wie derzeit
bleiben, wird auch Deutschland
langfristig von Indien ˇberholt wer-
den.
Zudem wächst nicht nur die indi-

sche Wirtschaft deutlich, sondern
auch die Bev˛lkerung. Prognosen
gehen davon aus, dass Indien im
Jahr 2024 China als bev˛lkerungs-
reichstes Land der Welt abl˛st. Mit
dem Bev˛lkerungswachstum ent-
steht gleichzeitig eine Mittelschicht,
die wiederum den inländischen Kon-
sum antreibt.

Das Erwachen des Tigers

Im Jahr 2000 geh˛rte Indien mit
einem BIP von nur 467Mrd. Dollar
nicht einmal zu den Top Ten der
Welt. Deutschlands BIP lag damals
bei etwa 2,2 Bill. Dollar, fast fˇnfmal
so viel wie das Indiens; und Deutsch-
land war die drittgr˛ßte Volkswirt-
schaft der Welt. Seither ist das BIP
in Deutschland um 67% auf 3,7 Bill.
Dollar gestiegen, während sich das
indische auf 2,6 Bill. Dollar fast ver-
sechsfacht hat.
Der Boom lässt sich auch am An-

stieg des indischen Aktienmarkts ab-
lesen. Der Blue-Chip-Index Nifty 50
lag im Januar 2000 bei 1546 Punk-
ten. Im August 2018 notierte er bei
mehr als 11700 Punkten, eine Ver-
achtfachung in 18 Jahren. Im selben
Zeitraum hat sich der Dax von 6835
Punkten Anfang 2000 knapp ver-
doppelt. Selbst unter Berˇcksichti-
gung der Wechselkursentwicklung
indische Rupie vs. Euro hätte ein An-

leger in Deutschland ein Plus von
300% erzielt!
Indiens heutige Stellung im Welt-

handel baut nicht nur auf seiner Ko-
lonialgeschichte auf, sondern beruht
auch auf den Wurzeln als Seefahrer-
nation, die seit vielen Jahrhunderten
in den globalen Warenfluss invol-
viert ist. Eurostat zufolge ist Indien
heute der 14.-gr˛ßte Exporteur von
Waren in der Welt mit einem Anteil
von 2,1% an den globalen Exporten
und der neuntgr˛ßte Importeur mit
einem Anteil von 2,8% an den glo-
balen Einfuhren. Es verwundert
nicht, dass Deutschland auch im bi-
lateralen Handel mit Indien einen
Überschuss aufweist (wie ˇbrigens
mit 168 weiteren Ländern). Indiens
Handelsdefizit ist mit 2,2Mrd. Euro
jedoch relativ klein; den deutschen
Exporten von 10,7Mrd. Euro stehen
Einfuhren von 8,5Mrd. Euro im Jahr
2017 gegenˇber. Zum Vergleich: Die
Überschˇsse Deutschlands im Han-
del mit den USA betragen 50,4Mrd.
Euro und mit Großbritannien
47,3Mrd. Euro. Die sektorale Auftei-
lung der deutschen Exporte nach In-
dien reflektiert die bekannten deut-
schen ,,Stärken‘‘: Maschinen und
Elektrogeräte (43,1%), Chemie
(11,9%), Metalle (7,9%), Transport
(7,8%) und Kunststoff oder Gummi
(5,4%).
Indien ist nicht nur ein wichtiger

Handelspartner fˇr die deutsche In-
dustrie, sondern auch ein wichtiger
Standort fˇr Direktinvestitionen
deutscher Unternehmen, wodurch
sie auch zunehmend vor Ort präsent
sind. Deutschland ist derzeit der
siebtgr˛ßte ausländische Investor in
Indien mit einer Gesamtsumme von
9,7Mrd. Dollar (2000 bis März
2017). Große deutsche Unterneh-
men haben in den vergangenen Jah-

ren ihre Investitionen in Indien deut-
lich erh˛ht, darunter beispielsweise
Automobilunternehmen wie BMW,

Daimler, Audi, Volkswagen und Por-
sche. So er˛ffnete Mercedes-Benz
2009 eine Produktionsstätte in der
Stadt Chakan, und auch Volkswagen
errichtete einWerkmit einer Kapazi-
tät von 110 000 Fahrzeugen jährlich.
Weitere bekannte Namen umfassen
Siemens, Bosch, Bayer, BASF, Adi-
das, SAP und die Deutsche Bank –
aber es sind nicht nur die großen Na-
men, die dort tätig sind.

Hilfen fˇr Mittelstand

Denn auch der deutsche Mittel-
stand genießt die Aufmerksamkeit
der indischen Politik. So hat die indi-
sche Botschaft mit Unterstˇtzung
der Bundesregierung mit ,,Make in
India Mittelstand‘‘ (MIIM) ein Pro-
gramm zur Unterstˇtzung des
Markteintritts deutscher Familien-
unternehmen gestartet – basierend
auf dem Erfolg Indiens als Partner-
land der Hannover Messe 2015. Im
März 2018 wandte sich MIIM an
mehr als 350 deutsche mittelständi-
sche Unternehmen, von denen sich
113 als offizielle Mitglieder regi-
striert haben. Das Programm unter-
stˇtzt Investitionsvorhaben von
mehr als 800Mill. Euro in Indien
durch deutsche Mittelständler, unter
anderem in Branchen wie Chemie,
erneuerbare Energien, Konsumgˇ-
ter, Umwelt, Infrastruktur und Mo-
bilität. Insgesamt sind schätzungs-
weisemehr als 1700 deutsche Unter-
nehmen in Indien tätig und beschäf-
tigen rund 400 000 Menschen.
Indische Unternehmen haben in

Deutschland seit 2010 mit mehr als
24 000 Mitarbeitern rund 140 Gro-
ßinvestitionsprojekte realisiert und
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mehr als 40 M&A-Deals abgeschlos-
sen. Historisch wenig ˇberraschend
ist, dass Großbritannien rund 45%
der indischen Direktinvestitionen
verzeichnet, mit 16,5% folgt
Deutschland. Schätzungen zufolge
erzielen indische Unternehmen, die
in Deutschland tätig sind, einen Ge-
samtumsatz von 11,4Mrd. Euro pro
Jahr, wovon fast die Hälfte aus der
Metall- und Metallverarbeitungsin-
dustrie und ein Drittel aus der Auto-
mobilindustrie stammen. Zu den
gr˛ßten Unternehmen geh˛ren Hin-
dalco Industries, Tata Steel, Mother-
son Sumi Systems, Amtek Auto, Wi-
proTechnologies und HCLTechnolo-
gies.
Schon im Jahr 2000 haben Indien

und Deutschland im Rahmen ihres
regelmäßigen bilateralen Aus-
tauschs offiziell eine strategische
Partnerschaft unterzeichnet. Bun-
deskanzlerin Merkel war 2015 zu ei-
nem dreitägigen Besuch in Indien,
bei dem mehrere Handelserleichte-
rungen vereinbart wurden. Premier-
minister Modi besuchte Deutschland
2017 zweimal und war im April 2018
erneut zu Besuch.
Am Rande der deutsch-indischen

Regierungskonsultationen hat
Deutschland 2017 beispielsweise

rund 1Mrd. Euro jährlich an Unter-
stˇtzung zugesagt. Damit sollen In-
frastrukturvorhaben, urbane Mobili-
tät und Klima-Resilienz unter der In-
itiative ,,Smart Cities‘‘ der indischen
Regierung gef˛rdert werden. Diese
Pläne wurden im August 2018 durch
entsprechende Vereinbarungen offi-
ziell unterzeichnet.

Viel Wachstumspotenzial

Bereits 2006 wurde das Indo-Ger-
man Energy Forum (IGEF) von Bun-
deskanzlerin Angela Merkel und
dem ehemaligen indischen Premier-
minister Manmohan Singh gegrˇn-
det. Ziel war und ist es, den politi-
schen Dialog ˇber Energiesicherheit,
Energieeffizienz und erneuerbare
Energien sowie gemeinsame For-
schung und Entwicklung zu f˛rdern.
Sowohl Indien als auch Deutschland
wollen in dieser Wachstumsbranche
des 21. Jahrhunderts weltweit fˇh-
rend sein. Beide haben seither be-
merkenswerte Fortschritte erreicht:
Der Anteil der erneuerbaren Energie
am deutschen Strommix wächst
kontinuierlich. Indien hat stark auf-
gebaut, wodurch die derzeit instal-
lierte erneuerbare Energiekapazität

mit 108Gigawatt (GW) nur nochmi-
nimal hinter den 112 GW Deutsch-
lands liegt.

Bald fˇnftgr˛ßte Ökonomie

Zusammengefasst: Die indische
Wirtschaftsentwicklung ist beein-
druckend, wodurch das Land sehr
wahrscheinlich bis Ende 2020 zur
fˇnftgr˛ßten Volkswirtschaft der
Welt aufsteigt. Infolgedessen be-
ginnt das Land stärker in den Fokus
von Investoren und Unternehmern
zu rˇcken, weiter zunehmende bila-
terale Handelsstr˛me und Direktin-
vestitionen sind daher realistisch. In-
dien ist nicht nur ein Land der M˛g-
lichkeiten, sondern ein Land fˇr kon-
krete Maßnahmen mit vielverspre-
chenden Projekten und mit Wachs-
tumspotenzial fˇr Investoren. Es ist
unwahrscheinlich, dass die derzeiti-
gen Währungsschwankungen und
die aktuelle Marktvolatilität Indiens
Wirtschaft vom langfristigen Wachs-
tumspfad abbringen.
.......................................................
Nick Parsons, Head of Research&
Strategy, ThomasLloyd Group
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Produktcheck: thomaslloyd Cleantech infrastructure Fund siCaV (Cti 6 d eUr)
isin: lU 156 339 601 6, geschlossener Fonds – keine kurse oder Preise 

Es ist nicht so einfach für Privatanleger und semi-
professionelle Investoren, vom Renditepotential des 
asiatischen Infrastrukturmarktes zu profitieren. Ein 
Vehikel ist der ThomasLloyd Cleantech Infrastructure 
Fund (CTI 6 D). Es handelt sich um einen geschlossenen 
Alternativen Investmentfonds (AIF) in der Rechtsform 
einer Luxemburger Aktiengesellschaft (SICAV).

Eine der größten gesellschaftlichen Herausforde-
rungen des 21. Jahrhunderts ist der Ausbau und die 
Modernisierung der Infrastruktur. Das Beratungsun-
ternehmen McKinsey schätzt, dass bis zum Jahr 2030 
bis zu 60 Billionen US-Dollar erforderlich sein werden, 
um die globale Infrastruktur auf ein zeitgemäßes Niveau 
bringen. Vor allem in den wachstumsstarken und aufstre-
benden Volkswirtschaften Asiens ist der Bedarf nach dem 
Auf- und Ausbau der Infrastruktur besonders hoch. 

China stellt gerade eines der größten Infrastruktur-
programme der Menschheitsgeschichte auf die Beine. 
Insgesamt rund 900 Mrd. US-Dollar steckt Peking in die 
Wiederbelebung der antiken Handelsrouten über Zent-
ralasien nach Europa, aber auch nach Südasien, den ara-
bischen Raum und nach Afrika. Es entstehen unzählige 
neue Autobahnen, Eisenbahnlinien, Häfen und Flughä-
fen aber auch Kraftwerke und Pipelines. 

Spezialisiert auf Asien-Investments

Immer häufiger wird der immense Finanzierungs-
bedarf solcher Projekte durch das Einbinden privater 
Investoren gedeckt. Seit ihrer Gründung im Jahr 2003 
hat sich die ThomasLloyd Group auf Infrastrukturpro-
jekte in Asien spezialisiert. Die Gruppe verwaltet weltweit 
ein Anlagevermögen von mehr als 3,2 Mrd. Euro und be-
treut rund 50.000 Investoren. Damit zählt ThomasLloyd 
zu den führenden Finanzierern und Investoren in diesem 
speziellen Marktsegment. 

Der neue Fonds ist als Investment-Aktiengesell-
schaft mit variablem Kapital konzipiert. Gegenüber 
klassischen KG-Strukturen (Kommanditgesellschaften) 
mit fixem Kapital ermöglicht diese flexible Lösung das 
Wahrnehmen zusätzlicher Investitionsopportunitäten. 

Der Alternative Investmentfonds legt 100 % des 
Fondsvermögens in Unternehmen in Asien und Aus-
tralasien an. Sie gehen in die Planung, Entwicklung, 
Errichtung und den Betrieb von Infrastrukturprojekten 
insbesondere in den Sektoren Energie & Versorgung, 
Transport und Telekommunikation. Mindestens 60% des 
Portfolios wird der Fonds in Anteile an Infrastrukturun-
ternehmen investieren, die nicht börsennotiert oder zum 
Handel auf einem regulierten Markt zugelassen sind. Da 
sich der Fonds noch in der Aufbauphase befindet, steht 
noch nicht fest, in welche konkreten Anlageobjekte er 
investiert. Ziel ist es jedoch, innerhalb von 18 Monaten 
nach Erstauflage (6.6.17) ein risikogemischtes Portfolio 
aufzubauen. Die Laufzeit des geschlossenen Fonds endet 
am 31.12.2024. Während der Laufzeit ist die Rückgabe 
der Anteile ausgeschlossen. 

Der Mindestanlagebetrag beträgt 10.000 Euro, das 
Aufgeld 5,00%. Den ThomasLloyd Cleantech Infra-
structure Fund gibt es in einer ausschüttenden (ISIN: 
LU1563396016) und einer Variante mit Thesaurierung 
der laufenden Erträge (ISIN: LU1565397756). Für die 
ausschüttende Variante kalkuliert ThomasLloyd mit 
jährlichen Ertragsausschüttungen von bis zu 6,00 % p.a. 
ThomasLloyd hat in der Vergangenheit bereits mehrere 
Infrastruktur-Anlagelösungen bei über 20.000 Anlegern 
erfolgreich platziert und realisiert. Die durchschnittliche 
Nettorendite der ThomasLloyd Cleantech Infrastructure 
Fund GmbH liegt z.B. seit Auflage im Jahr 2010 bis zum 
31.12.2016 bei 21,26% p.a. .

 � Fazit: Mit dem geschlossenen Alternativen Invest-
mentfonds erhalten Privatanleger Zugang zu Inf-
rastrukturinvestments, die üblicherweise nur insti-
tutionellen Investoren vorbehalten sind. Durch die 
geringe Korrelation zu anderen Anlageklassen lässt 
sich mit diesem Fonds ein breit aufgestelltes Anlage-
portfolio noch besser diversifizieren. Der ThomasL-
loyd Cleantech Infrastructure Fund SICAV (CTI 6 D 
EUR) eignet sich für langfristig orientierte Anleger, 
die an den Renditechancen von Infrastrukturinvest-
ments in Asien partizipieren möchten und bis zum 
geplanten Laufzeitende nicht über das investierte Ka-
pital verfügen müssen. 

i ThomasLloyd Cleantech Infrastructure Fund SICAV (CTI 6 D EUR) 

auflagedatum: 06.06.2017

st
är

ke
n-

sc
hw

äc
he

n-
Pr

of
il

 + Beteiligung an einem breit diversifizierten und 
aktiv gemanagten infrastrukturportfolio mit 
langjähriger, positiver ergebnishistorie
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Bewertungsfazit: Der geschlossene al-
ternative Publikumsfonds ThomasLloyd 
Cleantech Infrastructure Fund SICAV 
(CTI 6 D EUR) ist in dieser Konstruktion 
(Luxemburger AG) eine Innovation auf 
dem Markt. Mit dem Fonds erhalten 
private Anleger Zugang zu einer As-
setklasse, die sonst nur professionellen 
institutionellen Investoren vorbehalten 
ist. Mögliche Renditen können, wie 
bei diesen Produkten üblich, zwar nur 
geschätzt werden, dennoch überzeugt 
die bisherige Historie des Initiators 
ThomasLloyd. 
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ausgabeaufschlag: 5,00 %  + weitgehend unabhängig von konjunktur, inflati-
on und Zinsniveau

initialkosten: 13,8 % des Gesamtzeichnungsbetrags  + langfristig planbare und attraktive renditen bei 
kalkuliertem risiko

laufende kosten (ter): 2,19 % p.a. - geschätzt  + Zugang zu investments, die üblicherweise nur 
professionellen investoren vorbehalten sind

Mindestanlage: 10.000 euro  - laufende kosten vergleichsweise hoch

anlagestrategie: investition in ausgewählte infrastruktur-
projekte in asien – schwerpunkte energie & Versorgung

 - Geld ist über die ges. anlagedauer gebunden – 
es existiert kein Markt für die Fondsanteile 

Germany | Fuchsbriefe | Produktcheck: ThomasLloyd Cleantech Infrastructure Fund SICAV
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The (mega) trend is your friend
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Gerade in den Schwellenländern 
Asiens wird deutlich: Infrastruktur 
ist das Rückgrat jeder Gesellschaft. 
Wenn diese fehlt, fehlen Zukunfts-
perspektiven. Wer jedoch in diese 
investiert, profitiert von der Wachs-
tumsdynamik dieser Region. In 
Form einer wirtschaftlichen, aber 
auch einer ökologischen und sozialen 
Entwicklung.

Menschenmassen quälen sich bei
feuchten 35 Grad entlang der über-
füllten, viel zu engen Straßen. In-
mitten des tosenden Verkehrs schie-
ben Straßenhändler barfuß ihre 
Handkarren – vorbei abwechselnd 
an in der Sonne glänzenden, mo-
dernen Bürogebäuden und einfachs-
ten Blechhütten. Dieselgeneratoren 
knattern und rußen um die Wette, 
um während eines berüchtigten 
„Blackouts“, den allgegenwärtigen 
temporären Stromausfällen, einen 
Kühlschrank eines Lebensmittel-
händlers, eine Nähmaschine in einer 
der vielen Schneidereien oder einen 
Smartphone-Ladeshop mit dem er-
forderlichen Strom zu versorgen. Ein 
ganz normaler Vormittag in Jakarta, 
der 31 Millionen Mega-Metropole in 
Indonesien. 

INFRASTRUKTURDEFIZITE 
BEKOMMEN EIN GESICHT

Jakarta steht beispielhaft für die 
über 250 Millionenstädte Asiens und 
bietet ein typisches Straßenbild für 
die boomenden asiatischen Agglome-
rationsräume, die unter der durch die 
zunehmende Urbanisierung überfor-
derten Infrastruktur, insbesondere 
im Bereich der Energieversorgung, 
ächzen. Und auch die 51 Billionen 
US-Dollar, welche die zwanzig größ-
ten Wirtschaftsmächte (G20) bis 2040 
als asiatischen Investitionsbedarf im 
Sektor Infrastruktur beziffern, be-
kommen hier ein Gesicht. 

Zugleich wird klar, warum Groß-
investoren, aber auch immer mehr 
Privatanleger, auf Infrastruktur set-
zen: Staatshaushalte sind mit solchen 
immensen Beträgen alleine weit 
überfordert und benötigen dringend 
privates Geld, um diesen Heraus-
forderungen Herr zu werden. Der 
Deal: Wer hier Infrastruktur pro-
jektieren, bauen und betreiben kann, 
wird dafür langfristig mit großzü-
gigen Renditen und vielen weiteren 
Vorteilen belohnt.

INFRASTRUKTUR – 
EIN ZUGEWINN FÜR JEDES 

ANLAGEPORTFOLIO

Neben dem attraktiven Ertrags-
potenzial, das die essenzielle gesell-
schaftliche Bedeutung von Infra-
struktur widerspiegelt, profitieren 
Infrastrukturinvestoren von der Zu-
verlässigkeit und Wertbeständigkeit 
dieser langlebigen Assets. Sie liefern 
im Regelfalle zuverlässige, regelmä-
ßige Rückflüsse aus der Nutzung 
der Anlegergüter, die zusätzlich 
durch ihren Sachwertcharakter wei-
testgehend von Entwicklungen am 
Kapitalmarkt – zum Beispiel infla-
tionären Tendenzen oder Börsen-
schwankungen – entkoppelt sind 
und damit einen hohen Kapital-
schutz bieten. 

PIONIERPROJEKTE ALS 
ANSCHAUUNGSBEISPIELE 

ERFOLGREICHER INFRASTRUK-
TURENTWICKLUNG 

Dass es sich für Investoren lohnt, 
über den eigenen Tellerrand zu 
blicken, beweisen auch Unterneh-
men wie ThomasLloyd. Die heute 
zu den führenden Infrastrukturin-
vestoren in Asien zählende europä-
ische Firmengruppe beschritt vie-
lerorts Neuland, als sie sich schon 
2011 entschied, sich ausschließlich 
auf Asien zu spezialisieren. Bei-
spiel die philippinische Insel Negros:
Mittlerweile versorgen hier, einer 
lange von einer gesicherten Strom-
versorgung abgeschnittenen Region,
vier von ThomasLloyd mit Anleger-
geldern realisierte Solargroßkraftwer-
ke über eine Viertelmillion Menschen 
mit nachhaltig erzeugter Energie.

SCHAFFUNG DEZENTRALER 
ENERGIECLUSTER FÜR 
EINEN INTELLIGENTEN 

STROMMIX

Derzeit werden diese Anlagen an 
drei verschiedenen Standorten durch 
den Zubau von leistungsstarken Bio-
massekraftwerken zu de-
zentralen Cleantech-Clus-
tern ergänzt. Das erste 
der Biomassekraftwerke, 
das mit 20 MW über 
200.000 Menschen mit 
Strom versorgen wird, wird
bereits in Kürze seinen 
Betrieb aufnehmen. T.U. 
Michael Sieg, Chairman, 
Group CEO und Gründer
von ThomasLloyd, er-
läutert: „Biomasse deckt 
mit der Verstromung 
von Ernteabfällen rund um die Uhr 
die Grundlast ab. Tagsüber, wenn 
Klimaanlagen auf Hochtouren lau-
fen und in Gewerbebetrieben der 
maximale Stromverbrauch anfällt, 
erbringen die Solarpanels Höchstlei-
stungen und fangen die Spitzenlast 
ab. Gemeinsam sparen unsere Kraft-
werke dann Zehntausende von Ton-
nen schädlichen CO2s ein, schonen 
das Weltklima generell und bewah-
ren die natürlichen Lebensressour-
cen der Menschen vor Ort.“ 

IMPULSGEBER FÜR 
DIE GESAMTGESELLSCHAFT-

LICHE ENTWICKLUNG 
EINER REGION

Zusätzlich zu den wirtschaftli-
chen und ökologischen Ergebnissen 
erzielt ThomasLloyd mit seinen In-
frastrukturinvestments in der Region 

einen vielschichtigen sozialen Effekt. 
Ersichtlich an neuen Gewerbegebie-
ten, die rund um die Kraftwerke in 
kürzester Zeit entstanden sind und 
in denen eine Vielzahl von Gewer-
betreibenden aufgrund der neu ge-
wonnenen Energieverlässlichkeit In-
vestitionssicherheit gewonnen haben. 
Der gesellschaftliche Effekt reicht je-
doch wesentlich weiter. In der Land-
wirtschaft liefern 2.000 Kleinbauern 
die für die Verstromung benötigten 
Ernteabfälle an das Kraftwerk, die 
sie bislang umweltschädlich und 
ohne jeden Ertrag verbrannt hatten, 
und erschließen sich so zusätzliche 
Einkommensquellen. 

DREIKLANG AUS WIRTSCHAFT-
LICHER, ÖKOLOGISCHER UND 

SOZIALER RENDITE 

Die Vielschichtigkeit der Wir-
kungen seiner Infrastrukturinvest-
ments ist ein beabsichtigter Effekt 

des ganzheitlichen Invest-
mentansatzes von Tho-
masLloyd. „Wir ermög-
lichen es Investoren seit 
vielen Jahren, im Rahmen 
eines Renditedreiklangs 
wirtschaftlich erfolgreich, 
zugleich jedoch verant-
wortungsvoll mit einer 
hohen ökologischen und 
sozialen Wirkung zu inve-
stieren.“, erklärt Sieg den 
Ansatz von ThomasLloyd. 

ANLAGELÖSUNGEN 
FÜR UNTERSCHIEDLICHSTE 

ANLEGERGRUPPEN UND 
ANLAGEZIELE

Überaus vielschichtig stellt sich das 
Produktangebot von ThomasLloyd 
dar. T.U. Michael Sieg: „Traditionell 
finden bei uns sowohl professionelle 
Investoren als auch Privatanleger eine 
Vielzahl von bewährten Anlagelö-
sungen mit ausgezeichneter Rendite-
historie, die auf die unterschiedlichen 
Anlageziele – zum Beispiel hinsicht-Anlageziele – zum Beispiel hinsicht-Anlageziele – zum Beispiel hinsicht
lich der Laufzeit und Mindestbetei-
ligungsbeträge – unserer Kunden 
zugeschnitten sind.“ 

www.thomas-lloyd.com

Infrastrukturinvestments in Asien

Rendite aus den Grundbedürfnissen von 4,5 Milliarden Menschen 

— BeitragThomasLloyd Global Asset Management GmbH — 

T.U. MICHAEL SIEG
Chairman, Group CEO 

& Founder

ThomasLloyd Projekte auf der Insel Negros: 
20-MW Biomasse-Kraftwerk San Carlos BioPower und das 59-MW Solarkraftwerk SacaSun
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IMPACT-INVESTMENTS IN DIE INFRASTRUKTUR
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Das „asiatische Jahrhundert“ hat für viele 
Wirtschaftsexperten bereits begonnen. 

ENERGIE-BEDARF EXPLODIERT

ASIEN IN ZAHLEN Nr. 1 
nach dem Bruttoinlandsprodukt wird 2050 

China sein, Nr. 2 Indien. Indonesien wird vor 
Deutschland stehen. Und Asiens Anteil am 

Welteinkommen wird über 50 Prozent liegen, 
heute sind es bereits 34 Prozent.1 

Quellen: 1 Asian Development Bank (ADB) Asia 2050: Realizing the Asian Century;  
2 Vereinte Nationen, World Population Prospects: The 2017 Revision; 3 U.S. Energy 
Information Administration (EIA), World Energy Outlook 2017; 4,6 OECD Global Infrastruc-
ture Outlook; 5 International Energy Agency (IEA), South-East-Asia Energy Outlook 2017;  
7  Deutsche Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ), „Stadt, Umwelt und 
Verkehr in der ASEAN-Region“; 8 ADB Asian Development Outlook 2017 Update

US-Dollar kostet die in Asien notwendige 
Stromversorgung bis zum Jahr 2040, 
gesichert sind nur knapp 15 Billionen.4

17 Billionen

der Bevölkerung im asiatisch-pazifischen 
Raum lebenden Menschen werden 2030  

in Städten wohnen.7

 55 Prozent

US-Dollar kostet der Ausbau der für Asien 
notwendigen Infrastruktur bis zum Jahr 

2040. Der ungedeckte Bedarf: 4,6 Billionen.6

51 Billionen

mehr Asiaten könnten nach einer  Studie 
der ADB bereits im Jahr 2040 den Lebens-

standard der Europäer erreicht haben.8

3 Milliarden 

Menschen bevölkern die Welt. Jede Stunde
werden es 10 000 mehr. 6 von 10 Menschen 
leben schon heute in Asien.2

7,6 Milliarden

Menschen leben in Südostasien. 250 
Millionen kochen dort mit Holz oder Holz-
kohle, 25 Millionen haben keinen Strom.5

640 Millionen

mehr Energie werden die zehn asiatischen 
Staaten des ASEAN bis 2040 verbrauchen, 
das ist ein Zehntel des globalen Mehrbedarfs.3

75 Prozent
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unser Blick auf Asien ist verzerrt. Das beginnt schon beim Schulbuchwissen. Sie erinnern sich: Im  Atlas 
nahm Deutschland den gleichen Raum ein wie Indien, die Doppelseite zu Frankreich so viel Platz wie 
 Myanmar, Thailand, Laos, Kambodscha und Vietnam zusammen. Dass Letzteres sich über die Entfer-
nung Bremen-Palermo ausdehnt, haben wir so wenig verinnerlicht, wie dass Asien die Hälfte der welt-
weiten Wirtschaftsleistung erbringt. Das ist vielen unvertraut und unangenehm. Sie sind es gewöhnt, 
bei Laptop und Smartphone mit „Made in Taiwan“, „Made in Hongkong“, „Made in China“ umzuge-
hen, haben aber mental immer noch T-Shirt-Näherinnen in einer überfüllten Fabrik in Bangladesch vor 
Augen, wenn sie sich das industrielle Asien vorstellen. Sie sinnieren über Auslagerung und Absatzmärkte, 
nicht darüber, dass bereits 2020 vier von zehn neuen Industrie robotern in China aufgestellt werden und 
andere mehr in den Nachbarländern. 

Infrastruktur und Energie spielen im aufziehenden „asiatischen Jahrhundert“ der Marktprognosen eine 
wichtige Rolle. Selbst bei weiterhin oft sechs Prozent Wachstum kann es nicht gelingen, all die  E-Werke, 
Strommasten, Brücken und Autobahnen aus dem Boden zu stampfen, die der Aufschwung verlangt. Der 
neueste Ausblick der asiatischen Entwicklungsbank (ADB) spricht von 1,7 Billionen US-Dollar, die jährlich 
für Infrastruktur aufzubringen sind. Einen Teil davon können die Staaten selbst stemmen. Für den Rest 
schlägt ADB-Chefvolkswirt Yasuyuki Sawada Public-Private-Partnerships vor. Ihm zufolge können Privat-
investoren, wenn sie zweimal so viel zum Aufbau der Infrastruktur beitragen wie heute, nebst attraktiven 
Renditen mit geringem Ausfallrisiko die Befriedigung einfahren, Millionen mit Strom, Millionen mit Wasser 
und alle mit sicheren Verkehrsadern versorgt zu haben. 

In diesem Heft stellen wir Ihnen den enormen Energiebedarf und andere wissenswerte Details Asiens vor, 
dazu mit ThomasLloyd einen der Pioniere des Impact-Investing auf diesem Kontinent. Mit technischem 
Know-how, Investment-Expertise, sozialer Kompetenz und dem Geld seiner  weltweit 50 000 Anleger hat 
das Unternehmen weit mehr erreicht, als ausschließlich 100 Infrastrukturprojekte zu planen, zu finanzie-
ren, zu bauen und und allein jüngst acht davon in Asien gewinnbringend zu verkaufen. 
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4 I Herausforderung Asien Grundlagen des Wachstums
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Rasantes Wachstum gehört in Asien zum Alltag. Bevölkerung, 
Wirtschaft und Energieverbrauch legen doppelt so schnell zu wie 
in entwickelten Staaten. Ähnliches gilt für die möglichen Renditen.

Elektrizität treibt  
Asiens Aufschwung an

| Ein Artikel von Thomas Adolph |

U nbemerkt aber beängstigend: Man kann dem 
Bevölkerungswachstum in Asien buchstäb-
lich zusehen. Auf worldometers.info rückt der 

Echtzeit-Zähler im Sekundentakt drei Nummern vor, 
die Anzeige für Europa braucht für eine Zahl sechs 
Minuten. 4,5 Milliarden Menschen leben aktuell in Asi-
en und jede Stunde werden es 10 000 mehr. Die bloße 
Zahl erschreckt, nicht die Relation zum Rest der Welt 

– bereits seit Jahrzehnten lebt jeder zweite Mensch in 
Asien. Nur sind es heute dreimal so viele wie 1955. Da-
zu kommt die Landflucht. Während damals nur jeder 
Fünfte in einer Stadt lebte, ist es heute jeder Zweite.

Der UN-Studie „The World’s Cities in 2016“ zufolge 
liegen von weltweit 512 Städten mit mindestens einer 
Million Einwohnern 275 in Asien. Von 31 Metropolen 
mit über zehn Millionen Menschen sind 18 in Asien – 
und außer Tokio und New York gehört keine westliche 
Großstadt zu den Top 10. Spätestens 2030 wird es New 
York nur mehr auf Platz 14 von dann 41 schaffen.

Die Urbanisierung ist Asiens Rückenwind: „85 Prozent 
der weltweiten Wirtschaftskraft werden in Städten er-
wirtschaftet“, besagt „The New Climate Economy“ 
(NCE). So auch in Asien: Seine Wirtschaft wächst und 
wächst – doppelt so schnell wie im Rest der Welt. Acht 
der zehn wachstumsstärksten Länder liegen auf dem 
Kontinent, der seine Industrialisierung im Zeitraffer 
durchrast. Bleibt es dabei, wird das 21. Jahrhundert als 

„Asian Century“ in die Geschichte eingehen. Dann ver-
schieben sich die globalen Kraftzentren: China und In-
dien könnten 2050 auch im Pro-Kopf-Einkommen die 
führenden Wirtschaftsmächte sein – und ein Land wie 
Indonesien im Ranking vor Deutschland liegen. 

Drei Herausforderungen muss sich der boomen-
de Erdteil stellen, damit das asiatische Zeitalter ein-
tritt. Und immer geht es um die Verringerung der Di-

ERNEUERBARE 
ENERGIEN spielen in 
den ASEAN-Staaten 
eine  wichtige Rolle. 
2016 lagen die Solar-
anlagen in Thailand 
und auf den 
 Philippinen vorn, 
Vietnam holte mit 
Windanlagen auf.
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stanz: zwischen den Generationen, zwischen Bürgern 
in den Metropolen und der ländlichen Bevölkerung und 
zwischen den vielen entstehenden Großstädten. Alle drei 
Faktoren erfordern eine funktionierende Infrastruktur – vor 
allem bei Verkehrswegen und Energieversorgung. 

Dieser Ausbau verschlingt Unsummen. Der Asiatischen 
Entwicklungsbank (ADB) zufolge können die Staaten die 
jährlich benötigten 1,7  Billionen US-Dollar 
nicht aus eigener Kraft aufbringen. Die Finan-
zierungslücke von 500 Milliarden pro Jahr soll 
durch mehr partnerschaftliche Finanzierun-
gen verringert werden, fordert das Update des 

„Asian Development Outlook 2017“. 
Asien ist auf gutem Weg: Von 242 Projekten, 

die 2016 zusammen mit privaten oder institutionellen 
Anlegern finanziert wurden, steht jedes zweite in Asien. 
Mit 24,8 Milliarden Dollar Volumen war Ostasien/Pazi-
fik die einzige Region, die laut „Private Participation in 
Infrastructure 2016“ zulegen konnte. Ein Zuwachs von 
43 Prozent zeigt das zunehmende Interesse und lässt auf 
vergleichsweise attraktive Konditionen schließen. 

Beispiel Energie: Von allen co-finanzierten Infrastruktur- 
Investitionen ist der Energiesektor am begehrtesten. Welt-
weit flossen ihm im vergangenen Jahr knapp 44 Milliar-
den US-Dollar zu. Der Schwerpunkt lag auf Kraftwerken 
in Brasilien und Indonesien – und auf Anlagen, die mit er-
neuerbaren Energiequellen arbeiten. Das ist häufig Pio-
nierarbeit, da das rasante Hochschnellen des Bedarfs im 
zurückliegenden Jahrzehnt vielen Regierungen keine Zeit 
zum Umdenken ließ. Die Folge davon war ein starker Fo-
kus auf die vergleichsweise teure, aber im Transport und 
Gebrauch einfache Import-Kohle als Energieträger. 

Abgesehen vom Mittleren Osten sind nur drei Staaten 
auf dem riesigen Kontinent bei der Energieversorgung au-
tonom. Nur Aserbaidschan, Brunei und Kasachstan kön-

nen können ihren Energiebedarfs aus heimischen Quel-
len decken. Viele nur zur Hälfte oder sogar nur zu einen 
verschwindend kleinen Bruchteil. Doch überall zeichnet 
sich der Wandel ab. Neu entstehende Kraftwerke wer-
den nach Analyse des japanischen Energy-Economy-In-
stituts nicht mehr vornehmlich mit Kohle, sondern zu-
nehmend durch Erdgas- und -öl befeuert. Deutlich klei-

ner ist der Anteil der Biomasse-Verwertung. 
Er wird aber 2040 mit Kohle gleichziehen. 
Generell setzt Asien auf möglichst viel nach-
haltige Energie-Infrastruktur. Denn Biomasse, 
Sonne, Wind, Hydropower und Geothermie 
bescheren vierfachen Gewinn: Sie vermin-
dern die Importabhängigkeit, steigern das 

Wachstum und erleichtern den Zugang zu Elektrizität. 
Und speziell in der Nähe von Metropolen ist ein wichti-
ger Vorteil, dass sie die Luft nicht verschmutzen.

Asiens Energie-Hunger bleibt enorm. In den zurückliegen-
den 25 Jahren hat sich der Bedarf verdreifacht. Jetzt ist mit 
5580 Millionen Tonnen Öleinheiten ein Sockel erreicht, 
das Wachstum bleibt hoch, obwohl die prozentualen Zu-
wachsraten fallen. 2040 werden China, Indien und die asi-
atischen Nicht-OECD-Staaten 51 Prozent mehr Energie ver-
brauchen. Die dazu nötigen 2877 Millionen Tonnen ent-
sprechen sechsmal dem aktuellen Verbrauch Japans und 
55 Prozent des weltweit zusätzlichen Energiebedarfs. 

Die NCE-Marktforscher erwarten, dass von den in den 
kommenden 15 Jahren anfallenden Investitionen in Infra-
struktur rund 28 Prozent in die Energieversorgung gehen. 
Das wird etwa 25 Billionen US-Dollar der insgesamt ver-
anschlagten 90 Billionen entsprechen. Noch einmal die-
selbe Summe wird die Verbesserung der Energieeffizienz 
verschlingen. Ein nicht unbeträchtlicher Teil wird von pri-
vaten Anlegern finanziert – und schon im Eigeninteresse 
Asiens attraktive Renditen einspielen.

Moderne Biomasse-Kraftwerke tragen ab 2040 ebenso 
viel zur Stromerzeugung bei wie Kohle-Kraftwerke  

(im Bild eine Anlage in San Carlos/Philippinen)

HIGH- 
VOLTAGE 

Jeder zweite in 
Infra struktur 

investierte Dollar 
geht in Energie-

versorgung

Grundlagen des Wachstums Herausforderung Asien I 5 
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Der Blick über den Tellerrand ist mit Impact Investments zwangsläufig verbunden. Die 
Anlage-Strategie verfolgt nachhaltige Rendite für Anleger, Bevölkerung und Umwelt.

Finanziell, sozial und  
ökologisch engagiert

| Ein Artikel von Barbara Schweighofer |

D ankbarkeit und Rendite schließen sich nicht 
gegenseitig aus. Im Gegenteil, eine Invest-
ment-Strategie, die beide Erfolge einbringt, 

erfreut sich zunehmenden Zuspruchs. „Impact Invest-
ments werden in den kommenden 20 Jahren zu den 
besten Anlagemöglichkeiten gehören“, bestätigt der 
Chef-Investor der Schweizer Großbank UBS, Mark 
Haefele. Er hat bisher schon 2,3 Milliarden Euro in 
diesen Bereich investiert und will diesen Betrag bis 
2023 um 4,4 Milliarden aufstocken.

Insgesamt summierten sich die wirkungsorien-
tiert angelegten Gelder 2016 bereits auf 114 Milliarden 
US-Dollar, berichtet die „Annual Impact Investor 
 Survey 2017“. Wie der Herausgeber der Studie, das 
Global Impact Investing Network GIIN betont, sind 
dabei nur die 205 großen Investoren erfasst, die auf 
die Umfrage geantwortet haben. Sie legten zuletzt 
22,1 Milliarden US-Dollar in nahezu 8000 Impact 

LERNBEGIERIG
Carlos Masoba und 
sein Freund Ramon 

können individueller 
pauken, seit ihr 
kleines Dorf zu -

verlässig mit Strom 
 versorgt wird.

Mit seinem aktuellen Portfolio 
bietet ThomasLloyd 1,5 Millionen 
Menschen Zugang zu nachhaltig 
erzeugtem Strom und schafft  
dauerhaft viele Tausend neue  
Arbeitsplätze vor Ort.

6 I Herausforderung Asien Neuer Trend: Impact Investment
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 Investments an und wollen ihr Engagement in diesem Jahr 
um 17 Prozent auf 25,9 Milliarden US-Dollar steigern. Wie 
die Bertelsmann Stiftung berichtet, zielen Social Impact Invest­
ments mittlerweile stark auf Schwellenländer ab: „70 Prozent 
des in wirkungs orientierten Investitionen angelegten Vermö­
gens fließen dort vor allem in die Bereiche Mikro finanz, Finanz­
dienstleistungen und Energie“, schreibt der Stiftungsvorstand 
Brigitte Mohn in seinem Vorwort.

Nachhaltige Energie-Gewinnung in Asien ist ein gutes Beispiel 
dafür, wie Impact Investing funktioniert. Und dass die Absicht, 
mit der Geldvergabe eine soziale und ökologische Wirkung zu 
erzielen, sich gut mit einer positiven finanziellen Rendite für 
die Anleger verbinden lässt. Nebenbei bemerkt: Zwei von drei 
Teilnehmern an der GIIN-Marktanalyse streben eine markt­
konforme risikoadäquate Rendite an. Alle haben ihre Erwar­
tungen bisher in 92 Prozent der abgeschlossenen Investments 
erreicht oder sogar getoppt (15 Prozent). Bei der Nachverfol­
gung der sozialen und ökologischen Wirkung ist die Erfolgs­
rate ähnlich hoch. Hier sind nur zwei Prozent schlechter, da­
für aber 20 Prozent besser gelaufen als erwartet.

„Alle unsere Gelder fließen in Projekte oder Unternehmen, 
die neben einer attraktiven Wirtschaftlichkeit konkrete 
 Verbesserungen der Lebensumstände der Menschen vor Ort 
mit sich bringen“, sagt T.U. Michael Sieg, Chef des auf 
 Investments in asiatische Infrastruktur spezialisierten 
 Unternehmens ThomasLloyd. Gut abzulesen sei der wirtschaft­
liche und soziale Erfolg im Umfeld der in den vergangenen 
Jahren verkauften Solarkraftwerke auf den Philippinen. 

Die Erfolgsbilanz auf Negros, der drittgrößten Insel des Ar­
chipels, liest sich überzeugend. Die Solarparks versorgen ei­

ne knappe halbe Million Einwohner zuverlässig mit dem drin­
gend benötigten Strom. Statt mit teuren Benzin­ oder Diesel­
generatoren gegen die häufigen Stromausfälle ankämpfen zu 
müssen, laufen die Maschinen in den Fabriken und Werkstät­
ten jetzt unterbrechungsfrei. Zusätzliche Industrie­ und Ge­
werbezentren sowie Wohnviertel entstehen, die dort beschäf­
tigten Arbeiter müssen wohnen und wollen verpflegt werden. 
Das sorgt für einen Kaskaden­Effekt. 

Soziale Fortschritte sind auch in Wohnungen, Schulen und 
Krankenhäusern festzustellen. Strom und Licht schaffen 
 Sicherheit und bieten Kleinunternehmern die Möglichkeit, 
strombetriebene  Maschinen einzusetzen. Krankenhäuser 
können moderne Diagnosegeräte betreiben, und die Haus­
halte des entstehenden Mittelstands können ihre Lebensmit­
tel kühlen. Die Elektrizität ermöglicht moderne Kommuni­
kation und verbessert den Zugang zu Wissen und Bildung. 

Wie nachhaltig sich das Leben ändern kann, zeigt ein Blick 
auf den zwölfjährigen Carlos Masoba: Mit dem nahe seines 
Dorfes gebauten Solarpark kam Elektrizität ins Haus. Er kann 
jetzt auch abends lernen, wenn er nicht mehr auf den Feldern 
helfen muss. Seine Lehrerin ist begeistert dabei, mit Over­
head­Projektor und Computer den Unterricht anschaulicher 
zu gestalten, und sein erwachsener Bruder arbeitet in der in 
der Nachbarschaft neu angesiedelten Fahrradfabrik.

„Die ThomasLloyd­Infrastruktur­Investments geben den 
Begriffen Kapitalanlage und Rendite eine neue, facetten­
reichere und zeitgemäßere Bedeutung. So führt unser  
Impact Investing zu einem nachhaltigen Rendite­Dreiklang 
aus wirtschaftlicher, ökologischer und sozialer Rendite“, 
sagt Sieg überzeugt. 

Auf der philippinischen Insel Negros 
spendete ThomasLloyd eine kleine Solar-
anlage für eine Grundschule. Die abgele-

gene Region war vorher noch nicht ans 
öffentliche Stromnetz angeschlossen.

Neuer Trend: Impact Investment Herausforderung Asien I 7 

32

€uroSpezial
Date of publication: 21.12.2017



Confidential: the information presented in this document is intended solely for the financial intermediary marked as the recipient. It is not permitted to disclose it  
to third parties or forward or duplicate it. The individuals mentioned or described only serve to illustrate the topic. Their mention/description does not mean that they  

represent the position of the company or provide any investment recommendations/advice.

Nachhaltige Infrastruktur in Asien bringt 
dreifachen Nutzen. Sie ist schnell verfügbar, 

unterstützt dezentral die lokale Wirtschaft  
und verringert die Umweltbelastung.

Erneuerbare Energie  
ist in Asien unverzichtbar

| Ein Interview von Barbara Schweighofer |

€uro spezial ThomasLloyd investiert für seine An­
leger und Investoren seit 2011 in nachhaltige Energie­
gewinnung in Asien. Was hat sich in dieser Zeit in die­
sen Märkten geändert?
T.U. Michael Sieg Das Tempo. Der ganze Kontinent 
wächst im Zeitraffertempo und entwickelt sich wirt-
schaftlich und politisch zu dem globalen Kraftzent-
rum. Die Kehrseite des schnellen Wachstums bei Be-
völkerung, Produktivität und Konsum ist der mitwach-
sende Energiebedarf: Die meisten asiatischen Länder 
haben selbst keine oder nur wenige fossile Energie-
quellen oder mangels Infrastruktur keinen Zugriff da-
rauf. Asien muss daher 88 Prozent seines Bedarfs durch 
importierte Energieträger decken. Dass der Stromver-
brauch 2040 etwa 1,5-mal so hoch sein wird wie heute, 
ist für große Teile Asiens eine enorme Herausforderung. 
? Welche Rolle spielt in diesem Umfeld der Ausbau der 
Erneuerbaren Energien?
Sieg Man könnte sagen: die entscheidende Nebenrol-
le. Erneuerbare Energien können nicht den gesam-
ten Bedarf decken, aber sie können schneller und 
vielerorts auch billiger als alle konventionellen Kraft-
werke zusätzlichen Strom produzieren. Zudem däm-
men sie die Abhängigkeit von Importen ein. Nachhal-
tige Infrastruktur trifft in weiten Teilen Asiens übri-
gens auf nahezu ideale Bedingungen. Sie ist im Bau 
und Betrieb sehr kostengünstig – und nicht zuletzt 

T.U. Michael Sieg,  
Chairman und CEO der 

 ThomasLloyd Group
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durch unsere erfolgreiche Pionierarbeit auf den Philippi-
nen wird das politisch positiv registriert.
? Welche Projekte sprechen Sie dabei an?
Sieg Nehmen Sie unser Solarportfolio Philippinen 1. Diese 
drei Großkraftwerke mit 125 Megawatt und Baukosten von 
über 250 Millionen Dollar waren mit ihren neu 
geschaffenen Solarkapazitäten in ihrer Be-
deutung für ganz Südostasien wegweisend. 
Schließlich waren wir mit der Transaktion die 
ersten, die auf den Philippinen ein Solarkraft-
werk im Kraftwerksmaßstab errichteten, die 
ersten, die in diesem Land eine Finanzierung 
von einer regionalen Großbank im Erneuerbare-Energi-
en-Sektor erhielten und die ersten, die einen Großsolar-
park auf den Philippinen nach Realisierung verkauften. 
? Was bringt nachhaltige Infrastruktur ins Rennen?
Sieg Dass sich wirtschaftliches Wachstum, zunehmender 
Mittelstand und Energiebedarf aufschaukeln. Mit her-
kömmlichen Kraftwerken kann man nicht schnell genug 
reagieren, dazu sind die Projekte zu groß und zu komplex. 
Während ein großes Gas- oder Kohlekraftwerk nicht sel-
ten zehn Jahre auf sich warten lässt, sind Solar-, Wind- und 
Biomasse-Anlagen nach zwölf bis 18 Monaten betriebs bereit. 
Ein weiterer Vorteil ist ihre geringere Größe: Sie lassen sich 
auch abseits der Metropolen realisieren. Das ist ideal für 
dezentrale und verbrauchernahe Energieerzeugung und 
stellt geringere Anforderungen an die Netzstruktur.
? Demnach ist Ihre Projekt­Pipeline langfristig gesichert?
Sieg Auf jedem Fall, sie wird aus den genannten Gründen 
sogar zunehmen. Die öffentlichen Haushalte Asiens sind 
mit einem gigantischen Investitionsbedarf von 1,7 Billio-
nen US-Dollar pro Jahr überfordert. Diese enorme Summe 
hält die Asiatische Entwicklungsbank bis 2030 für notwen-
dig, um die Infrastruktur auf Vordermann zu bringen und 
bei Energieversorgung, Sozialwesen, Transport und Tele-
kommunikation international konkurrenzfähig zu werden. 
? Was für Auswirkungen hat das für private Finanzierungen, 
welche die staatlichen Investments ergänzen könnten?

Sieg Die Staaten wissen, dass sie nicht alles alleine stem-
men können. Das hat bereits einen Paradigmenwechsel 
zur Folge: weg von Marktabschottung und ausschließlich 
staatlicher Finanzierung. Selbst sozialistische Staaten wie 
Vietnam bemühen sich mit Investitionsanreizen, Steuer-

vergünstigungen und Importerleichterungen, 
private Investoren für sich zu gewinnen. Ex-
terne Kapitalanleger sind mittlerweile überall 
in Asien sehr willkommen.
? Aber macht sich das Interesse der Staaten an 
Fremdmitteln auch für die Anleger bezahlt?
Sieg Bei gründlicher Prüfung und genauer 

Kenntnis der jeweiligen Marktgegebenheiten gewiss. Ohne 
technische Expertise und ein funktionierendes Netzwerk 
vor Ort kann man das hingegen nicht gewährleisten. Nicht 
umsonst prüfen wir jedes Projekt, jeden Standort und alle 
rechtlichen, juristischen und technischen Gegebenheiten 
intensiv, bevor wir es realisieren. Dabei kommt uns unser 
großes Netzwerk, bis hinein in die oberste politische Ent-
scheidungsebene, zugute. Das Gleiche gilt übrigens für den 
Exit: Auch die Voraussetzungen für den späteren Verkauf 
gehören zu den äußerst strengen Due-Diligence-Kriterien. 
? … und wann lohnt sich ein Projekteinstieg am meisten?
Sieg Lukrativ ist vor allem die kapitalintensive Realisierungs-
phase zwischen abgeschlossener Projektierung, wenn alle Ge-
nehmigungen vorliegen, und der Inbetriebnahme. Die Risiken 
sind in dieser Phase gering, die Wertschöpfung dagegen hoch.
? Gibt es auch einen ökologischen und sozialen Nutzen?
Sieg Ja, es ist eine echte Win-Win-Situation. Nehmen Sie die 
drei Biomassekraftwerke, die wir derzeit in Asien reali sieren.  
Für die Verstromung liefern uns die Bauern Ernteabfälle, die 
sie früher umweltschädlich verbrannt haben. Sie verdienen 
damit zusätzlich Geld, sodass alle profitieren: Die lokale Be-
völkerung, die Umwelt und natürlich unsere Investoren. 
Denn die Nachhaltigkeit der Projekte erleichtert auch deren 
Verkauf. Viele institutionelle Investoren wollen nachhaltige 
Erträge, die langfristig fließen und nicht von Konjunktur- oder 
Kapitalmarktentwicklungen beeinflusst werden.

Der Energiebedarf wird bis 2040 in den 
OECD-Staaten um neun Prozent steigen, in den 

Nicht-OECD- Staaten Asiens um 51 Prozent.
EIA International Energy Outlook 2017

IMPACT- 
INVESTMENT 

Mehrwert durch 
die Kombination 
von Vorteilen vor 

Ort und für die 
Privatanleger
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Die ThomasLloyd Group hat über 100 Infrastrukturprojekte in 22 Ländern realisiert.  
Als lukrativsten Markt hat sie Anlegern die Schwellenländer Asiens erschlossen.

Investieren, wo Kapital 
Wertvolles schafft

| Ein Artikel von Peter Schweitzer |

M ittlerweile stehen viermal so viele gemein-
sam finanzierte Projekte in Asien wie vor   
25 Jahren. Einer der Pioniere dieser Entwick-

lung ist die weltweit aktive ThomasLloyd Group. Vor 
vielen Jahren hat sich das Unternehmen auf Infrastruk-
tur-Investments aus dem CleanTech- Bereich in Asien 
spezialisiert. Mittlerweile gilt das Unternehmen mit 
über 200 Mitarbeitern aus 29 Nationen zu den füh-
renden Finanzierern von nachhaltiger Infrastruktur 
in Asien. Bei seinen Projekten hat ThomasLloyd das 
Who‘s Who der globalen Infrastrukturinvestoren mit 
im Boot. Darunter die Weltbank-Tochter Internatio-
nal Finance Corporation (IFC), heute die weltweit 
größte internationale Entwicklungsinstitution. 

Folgerichtig ist ThomasLloyd ein geschätzter Re-
ferent auf den bedeutendsten Symposien und Tagun-
gen für Finanzinvestoren und Wirtschaftsfachleute. 
So 2016, als ThomasLloyd als einziger IFC-Partner 
auf der Frühjahrstagung von Internationalem Wäh-
rungsfonds und Weltbank in Washington als Referent 

MEGA-CITY 
Schon heute hat 

Kuala Lumpur  
7,5 Millionen  

Einwohner, 2030 
werden es  

9,5 Millionen sein.

Das Who‘s Who der Investment-
branche ist mit an Bord: Neben der 
Weltbank-Tochter IFC beteiligen sich 
große Stiftungen, Versorgungswerke 
und Versicherungen am lukrativen 
Aufbau der asiatischen Infrastruktur.

10 I  Herausforderung Asien Auf Partnersuche
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Auf Partnersuche Herausforderung Asien I 11 

Die jährlich testierte Leistungsbilanz 
dokumentiert, dass alle Infrastruktur­

anlagen von ThomasLloyd ihre Rendite­ 
und Ausschüttungsprognosen erreichen 

oder übererfüllen. Eine 100­prozentige 
Erfolgsbilanz zeigen auch die Anleihen: 

Zins und Rückführung erfolgten nach Plan.

geladen war und seine Projekte als Musterbeispiele für nach-
haltige Energieinfrastrukturprojekte vorstellte. 

Oder auf der Weltbank-Konferenz „Innovate4Climate“, 
die in diesem Jahr Regierungsvertreter, Top-Banker sowie 
eine Vielzahl von multilateralen Institutionen und Organi-
sationen in Barcelona zusammenbrachte, um Fragen der 
Förderung und Finanzierung „grüner“ Entwicklungsprojek-
te zu diskutieren. ThomasLloyd-Chef T.U. Michael Sieg gab 
einen viel beachteten Überblick über die „Mobilisierung des 
privaten Sektors für nachhaltige Infrastrukturlösungen“, 
während ThomasLloyd-Finanzierungsspezialist Antony Co-
veney über die erfolgreiche Realisierung von klimafreund-
lichen Infrastrukturprojekten in aufstrebenden asiatischen 
Schwellenländern berichten konnte.

Professionelle Beratung durch ThomasLloyd nutzen heute 
zahlreiche politische Entscheidungsträger auf nationaler und 
regionaler Ebene ebenso wie multinationale Organisationen. 
Das und die operativen Erfolge des Unternehmens brachten 
dem Asset-Management und seiner breit gefächerten Infra-
struktur-Investmentplattform bereits eine Vielzahl von Aus-
zeichnungen ein. Erst kürzlich bescheinigte die namhafte 
Rating agentur Telos dem Investmentprozess des ThomasLloyd 
 SICAV  Cleantech Infrastructure Fund mit der Bestnote „AAA“ 
den „höchsten Qualitätsstandard“ – eine Auszeichnung, die sich 
nahtlos in viele andere positive Ratings für den Investment-
prozess und die Anlagelösungen des Unternehmens einreiht. 

Die enge Kooperation mit der IFC, die mit zahlreichen Re-
gierungsstellen und Stiftungen wie der Bill & Melinda-Gates-, 
Ford- oder Rockefeller- Foundation vernetzt ist, führte 2016 
im Rahmen ihres Managed Co-Lending Portfolio Program 
(MCPP) zu einem 161 Millionen US-Dollar schweren, langfris-
tigen Kreditengagement für den Ausbau des Biomasse-Port-

folios von ThomasLloyd, das aktuell drei Kraftwerke auf den 
Philippinen mit einer Gesamtleistung von 70 MW und Ge-
samtbaukosten von 303 Millionen US-Dollar umfasst. Zu den 
Kreditgebern des MCPP zählen sowohl Versicherungskon-
zerne wie Allianz Global Investors oder Prudential über ih-
re Investmenttöchter, aber auch die chinesische Zentralbank.

Das betreute Vermögen der ThomasLloyd Group umfasst 
mittlerweile 3,2 Milliarden Euro, die ihr über 50 000 Impact- 
Investoren anvertraut haben. Neben zehntausenden Privat-
anlegern nutzen auch viele institutionelle Investoren und 
Kreditgeber die Investmentexpertise der Gruppe. Dabei kön-
nen sie auf eine breit gefächerte Investment-Plattform zu-
rückgreifen.  Sie kombiniert standardisierte Anlagelösungen 
wie Fonds, Anleihen für Privatanleger oder strukturierten 
Produkten mit maßgeschneiderten Mandaten für die an-
spruchsvollste Klientel aus dem professionellen Marktseg-
ment. „Wir stellen mit unserer Infrastruktur- Investment-
plattform eine Struktur bereit, die optimal zu den primären 
Zielsetzungen und Anlagehorizonten unterschiedlichster 
Anlegertypen passt“, erläutert T.U. Michael Sieg. „Unsere 
 Investoren schätzen dabei besonders, dass ThomasLloyd 
den gesamten Wertschöpfungsprozess aus einer Hand ab-
deckt und daher den besten Einblick in und Zugriff auf die 
Projekte besitzt.“

Dreh- und Angelpunkt ist dabei neben einer einwand-
freien Leistungsbilanz – 95 Prozent aller Fonds des Unter-
nehmens laufen problemlos, bei Infrastruktur sind es sogar 
100 Prozent –, dass die  ThomasLloyd-Anlagelösungen zwei 
zentrale Anforderungen erfüllen: das  Bedürfnis nach wert-
stabilen Sachwerten mit dauerhaft attraktivem Rendite- 
Chancen-Profil und den Wunsch nach einem  ver  antwor tungs- 
vollen und nachhaltigen Investment.
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DIE REDAKTION EMPFIEHLT

IWF: "Inklusives
Wachstum" für
Deutschland

Der IWF-Länderbericht für
Deutschland fällt 2017 genau in
den Wahlkampf. Dabei sind die
IWF-Forderungen wie Wasser auf
die Mühlen der SPD: Weniger

INFRASTRUKTUR

Investitionen: Das 9000-Milliarden-Dollar-Geschäft
Weltweit müssen Brücken und Tunnel, Strom- und Telefonnetze, Wind- und Solarkraftwerke gebaut werden. Dafür wird
deutsches Ingenieurwissen benötigt. Das füllt die Auftragsbücher auch im Mittelstand.

Laut einer Studie von PricewaterhouseCoopers (PwC) müssen bis zum Jahr 2025 weltweit jährlich 4000 bis 9000 Milliarden US-Dollar in
Infrastruktur investiert werden, um dem Bevölkerungs- und Wirtschaftswachstum Rechnung zu tragen. Das betrifft den Bereich
Transport, also Straßen, Schienen und Häfen, aber auch den Energiesektor sowie Versorgung und Telekommunikation - Lebensadern für
die ganze Welt.

Traditionell sind solche Projekte ein gefundenes Fressen für deutsche Maschinen- und Anlagenbauer. Allerdings verdüstern die aktuellen
Unsicherheiten in der Weltwirtschaft - Brexit, Russland-Sanktionen, US-Protektionismus - die Exportaussichten. Laut dem
Maschinenbau-Barometer der Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsgesellschaft PwC sehen 80 Prozent der Unternehmen die größte Gefahr
für ihr Wachstum in politischen Entwicklungen im Ausland.

Doch noch läuft das Geschäft. Neben deutschen Großunternehmen wie Siemens, Bosch, ThyssenKrupp, Dürr oder Krones profitieren auch
kleinere Mittelständler der Branche von Infrastruktur-Aufträgen aus dem Ausland.

Das Geschäft mit Infrastrukturprojekten wächst

Ein Beispiel: 20 Kilometer nordöstlich der marokkanischen Wüstenstadt Quarzazate arbeiten Techniker aus Burbach, Kreis Siegen-
Wittgenstein.

Die Männer aus Nordrhein-Westfalen und Kollegen aus Spanien belegen hier Leitungsrohre eines
solarthermischen Kraftwerks mit einer elektrischen Heizung (Artikelbild). Tatsächlich in der Wüste,
wo die Sonne brennt?

"Ja, nur so lässt sich ein unterbrechungsfreier und reibungsloser Betrieb gewährleisten", sagt
Alexander Neff, Geschäftsführer der 1991 gegründeten Firma Eltherm, die in Siegen rund 160 und
weltweit an zehn Standorten 230 Mitarbeiter beschäftigt.

Damit auch nachts Strom erzeugt werden kann, dürfen die Salztanks, in denen 600 Grad Celsiusheißes
technisches Öl gespeichert wird, und die Rohre, durch es dann gepumpt wird, nicht zu stark abkühlen.

THEMEN / WIRTSCHAFT
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Abgaben für Normalverdiener,
mehr staatliche Investitionen.
(10.05.2017)

Joe Kaeser: Infrastruktur
gewaltig verbessern

Geschäfte in Afrika
erfordern Kreativität

Deutschland auf der Daten-
Kriechspur

China steckt Milliarden in
Infrastruktur

Asiens Investitionsbank
nimmt ihre Arbeit auf

Die elektrischen Begleitheizungen, die Eltherm entwickelt und produziert, verhindern das.

"Mit dieser Leitung sind wir derzeit führend in diesem Marktsegment", sagt Neff. Die Produkte "Made
in Germany" werden auch im neuen Kraftwerk in Quarzazate, in Anlagen in Israel, Portugal und
Südafrika eingesetzt. 60 Prozent des Umsatzes macht Eltherm im Ausland. "Das Geschäft mit
Infrastrukturprojekten wächst seit Jahren", freut sich Neff.

Dazu gehören auch Aufträge von privaten Bahn-Gesellschaften in Deutschland, Dänemark und
Schweden, die ihre Gleise und Weichen beheizen müssen, um auch bei klirrender Kälte die
Betriebssicherheit gewährleisten zu können.

Forschung, Entwicklung und Produktion erfordern hohe Investitionen. Das war für den Mittelständler
in den Anfangsjahren ein Problem. Seit 2013 gehört Eltherm zur Mittelstandsholding Indus, die sich
um die Finanzierung kümmert. "Bei unserem Kapitalbedarf wären viele Banken schon abgesprungen",
konstatiert Neff.

Gebraucht werden technische Maßanzüge

Auch die Firma Migua Fugensysteme (60 Mitarbeiter) in Wülfrath gehört zu den 46 Mittelständlern
der Indus-Holding. Migua macht mehr als die Hälfte des Umsatzes mit Aufträgen für
Infrastrukturprojekte im Ausland.

Die Fugenprofilsysteme, die im Werk im Bergischen Land entwickelt und produziert werden, dienen
dem Verschließen von Dehnungsfugen, die überall dort benötigt werden, wo es in Großbauvorhaben

zu Bewegungen kommt - etwa auf Bahnhöfen, Flughäfen wie dem Abu Dhabi Airport oder in Krankenhäusern in Erdbebengebieten wie
dem Indira Gandhi Hospital in Delhi.

Die Dubai Mall, nach Ladenfläche eines der weltgrößten Einkaufszentren. Auch hier war Migua beteiligt.

Mehrere hundert Projekte haben die Migua-Ingenieure momentan in der Pipeline, eine Vielzahl davon im Mittleren Osten. Das
Auslandsgeschäft brummt. "Die Lösungen sind individuell!, sagt Geschäftsführer Markus Schaub-Manthei. Serienfertigung sei nicht
möglich. "Wir müssen immer technische Maßanzüge schneidern und arbeiten wie eine Manufaktur."

Seine größten Wettbewerber sitzen in den USA. Bei internationalen Ausschreibungen hilft dem deutschen Fugen-Spezialisten die
Zugehörigkeit zu einer renommierten Holding, die - vor allem bei neuen Kunden - durch Größe und Kapitalausstattung im Hintergrund
zusätzliche Sicherheit vermittelt.

Infrastruktur-Boom als Chance für Anleger

Kapitalanleger, die am Boom der Infrastrukturmaßnahmen mitverdienen wollen, suchen nach soliden, relativ risikoarmen Möglichkeiten.
Dafür bieten sich eine Reihe von Fonds an, die in Projekte in Nordamerika oder Asien investieren.

Vor allem auf dem dynamisch wachsenden Infrastrukturmarkt Asiens haben Investoren 2016 gutes Geld verdient. Der Kontinent mit 4,3
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Milliarden Menschen hat enormen Nachholbedarf bei der Energieversorgung. Der Energiebedarf wird sich bis 2030 nahezu verdoppeln, so
die Asian Development Bank.

Bisher werden über 85 Prozent der Energie mit importierten
fossilen Rohstoffen teuer und umweltschädlich erzeugt.

"Die Energie-Lösungen, die über die letzten Jahrzehnte
Wachstum in die Region brachten, sind nicht länger kompatibel
mit den Bestrebungen der nachhaltigen Entwicklung unserer
Länder und Einwohner", sagt Shamshad Akhtar, Präsidentin der
Wirtschafts- und Sozialkommission für Asien und den Pazifik der
Vereinten Nationen (UNESCAP).

Langfristig ökologischer und günstiger ist die Nutzung von Sonne,
Wind, Wasser, Erdwärme und verstrombarer Biomasse. "Asien
bietet hier für alle erneuerbaren Energieformen beste
Voraussetzungen", sagt Michael Sieg, Chef der ThomasLloyd
Group in London.

Die auf Infrastruktur in Asien spezialisierte
Investmentgesellschaft finanziert beispielsweise auf den Philippinen den Bau von Solar- und Biomassekraftwerken mit Kapital
professioneller und privater Investoren. "Kraftwerke für Erneuerbare Energien können in Asien verhältnismäßig kostengünstig errichtet
und betrieben werden", sagt Sieg.

Dabei sei ein Aspekt für Anleger mittlerweile von großer Bedeutung - das sogenannte Impact Investing. Darunter versteht man
Anlagestrategien, die ökonomische, ökologische und soziale Rendite vereinen. Aus gutem Grund. Zahlreiche Studien belegen, dass eine
positive gesellschaftliche Wirkung und eine attraktive Rendite kein Widerspruch sind. Im Gegenteil: Kapitalanlagen mit starker
Nachhaltigkeit erzielen oft bessere Ergebnisse als weniger vernünftig ausgerichtete.

AUDIO UND VIDEO ZUM THEMA

Ostafrika: Chancen für deutsche Firmen 

China: Die neue Seidenstraße 

China: Die neue Seidenstraße
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Das Kursrisiko allerdings bleibt. Wer zur
zusätzlichen Absicherung verschiedene
Märkte abdecken will, kann auch Verträge
auf zwei, drei oder mehr Fonds abschließen.
Das geht relativ problemlos, da Fondssparen
schon mit monatlichen Raten ab 25 Euro
möglich ist. Anleger können die Einzahlun-
gen zudem jederzeit erhöhen, aussetzen
oder ganz einstellen. Ebenso haben sie die
Möglichkeit, ihr angespartes Fondsver-
mögen bei Bedarf schnell wieder in Liquidi-
tät umzuwandeln oder bei veränderter
Marktlage in eine vielleicht rentablere Anla-
geform zu wechseln. 

Angesichts des Niedrigzinsumfelds wen-
den sich die Bundesbürger vorerst allerdings
verstärkt den Börsenchancen zu. Bei Union
Investment etwa ist die Zahl der Fondsspar-
verträge im vergangenen Jahr um ein Viertel
gestiegen. „Und mehr als 90 Prozent aller
Sparpläne investieren in Aktien-, Misch-
oder Immobilienfonds“, berichtet Vorstand
Reinke. Die Anleger lassen also zinsorien-
tierte Rentenfonds eher links linken und ha-
ben stattdessen die Chancen von Sachwerten
wie der Aktie im Blick. Norbert Hofmann

sucht, kann sich auch für Mischfonds ent-
scheiden. Sie investieren in eine Mischung
aus Aktien, verzinslichen Anleihen und an-
deren Anlageklassen wie etwa Immobilien
oder Gold und erfreuen sich zunehmender
Beliebtheit. Im vergangenen Jahr flossen ih-
nen mit insgesamt 11,6 Milliarden Euro die
meisten neuen Gelder unter allen Publi-
kumsfonds zu. 

Welche Fondskategorie wie abschneidet,
wird auch in Zukunft immer von der Markt-
lage abhängen. Anleger können beim regel-
mäßigen Fondssparen jedoch stets auf den
Zinseszinseffekt setzen. Neben den Einzah-
lungen werfen nämlich zwischenzeitlich er-
wirtschaftete Erträge Renditen ab, etwa aus
den Dividenden der in den Fondsportfolios
enthaltenen Aktiengesellschaften. Werden
sie nicht ausgeschüttet, können sie im weite-
ren Verlauf erneut zur Wertentwicklung bei-
tragen. 

erzielt als solche auf zinsorientierte Renten-
fonds. Das belegen die Statistiken des Bran-
chenverbands BVI, der bei den Ergebnissen
alle Kosten inklusive Ausgabeaufschlag be-
rücksichtigt. Wer seit 2007 monatlich
100 Euro und damit insgesamt 12 000 Euro
in einen Aktienfonds Deutschland einge-
zahlt hätte, wäre demnach zum Jahresende
2016 Besitzer von 17 483 Euro gewesen. Das
entspricht einer jährlichen Rendite von 7,3
Prozent. Auch im 20- und 30-Jahres-Zeit-
raum stünden unterm Strich trotz der zwi-
schenzeitlichen Kurseinbrüche an den Bör-
sen ansehnliche Wertzuwächse von 5,8 und
6,9 Prozent pro Jahr. Nicht ganz so viel wäre
es bei den global anlegenden Fonds gewe-
sen. Sie bieten dafür eine geografisch breite-
re Risikostreuung und haben im Durch-
schnitt ebenfalls bessere Ergebnisse ge-
bracht als zinsbasierte Rentenfonds.

Bei der Auswahl der geeigneten Produk-
te helfen neben den Beratern der Banken
oder anderer Finanzdienstleister die über
das Internet zugänglichen Ratings neutraler
Analysehäuser wie Morningstar oder Feri.
Wer Börsenchancen mit gebremstem Risiko

Dalbar für den amerikanischen Markt. Dem-
nach haben Anleger, die in den vergangenen
15 Jahren in ETFs investiert haben, die sich
am US-Leitindex S&P 500 orientieren, im
Durchschnitt eine deutlich geringere Jahres-
rendite erzielt als der Index selbst. „Vielen
Anlegern gelingt es offensichtlich nicht, die
eigentlich guten Ergebnisse der ETFs für sich
zu nutzen, weil sie zu ungünstigen Zeit-
punkten ein- oder aussteigen“, analysiert Pe-
ter Huber, Fondsmanager und Vorstand des
Vermögensverwalters Star Capital.

Der Mut, mit regelmäßigen Anlagen auf
die Chancen der Börse zu setzen, hat sich für
langfristig orientierte Anleger zumindest in
den letzten Jahrzehnten ausgezahlt. So ha-
ben sowohl in Deutschland anlegende als
auch weltweit investierende Aktienfonds-
sparpläne zum Stichtag 31. Dezember 2016
in den vergangenen zehn, 20 und 30 Jahren
im Durchschnitt bessere Wertentwicklungen

E s klingt paradox, aber es ist wahr. Ob-
wohl die Zinsen auf Sparanlagen seit
geraumer Zeit nahe dem Nullniveau

verharren, legen viele Bundesbürger einen
Großteil ihrer Geldreserven in kaum rentier-
lichen Spar- oder Tagesgeldkonten an. Oder
sie lassen das, was vom Gehalt übrig bleibt,
wegen der mageren Verzinsung solcher klas-
sischer Sparformen ganz einfach auf dem
Girokonto liegen. Und das in einer Zeit, in
der an der Börse gerade in den vergangenen
Jahren schöne Gewinne zu erzielen waren.

Von heute auf morgen freilich werden
die Deutschen nicht zu einem Volk von Ak-
tionären werden. Doch es gibt Wege, sich
den Chancen der Börse schrittweise zu nä-
hern. „Wir müssen die Evolution des Sparens
weiter vorantreiben“, fordert Hans Joachim
Reinke, Vorstandsvorsitzender der Anlage-
gesellschaft Union Investment. Ein ganz
wichtiges Instrument ist dabei nach seiner
festen Überzeugung die ratierliche Fonds-
anlage, bei der Anleger mit regelmäßigen
Sparraten Vermögen aufbauen. 

Fondssparpläne sorgen in mehrfacher
Hinsicht für Risikostreuung und gleichzeitig
überdurchschnittliche Renditechancen. So
investieren Publikumsfonds in eine Vielzahl
von Einzeltitel und verteilen entsprechend
Chancen und Risiken. Gleichzeitig kann der
Anleger bei aktiv gemanagten Fonds vom
Know-how professioneller Manager profitie-
ren, die zudem die Märkte ständig im Auge
behalten. Sparpläne gibt es aber auch für so-
genannte ETFs (Exchange-traded Funds), die
einfach einen Index abbilden und entspre-
chend kostengünstiger sind. 

Auf einer zweiten Ebene kommt bei
Fondssparplänen die zeitliche Verteilung
des Risikos hinzu. Wer einen größeren Be-
trag auf einmal anlegt, weiß nie, ob der Zeit-
punkt gerade günstig ist. Fondssparer da-
gegen nutzen durch die regelmäßigen Ein-
zahlungen den Effekt der durchschnitt-
lichen Einstiegspreise: Bei hohen Kursen er-
wirbt der Sparer vergleichsweise wenig
Fondsanteile, bei niedrigen Kursen dagegen
ist es eine größere Zahl, die dann über ein
hohes Kurspotenzial bei der nächsten Auf-
wärtsbewegung an den Märkten verfügt.
Gleichzeitig schwächt dieser Effekt die Kurs-
schwankungen an der Börse ab.

Wie wichtig das ist, zeigt eine kürzlich
veröffentlichte Studie des Analysehauses

Klassische Sparformen werfen seit einigen Jahren so gut wie nichts ab. Wer Rendite möchte, muss bei seiner Anlage etwas riskieren. Foto: Bjrn Wylezich/Adobe Stock

In Asien sind viele Infrastrukturprojekte
zu finanzieren. Foto: Fenton / Adobe Stock
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ZINSESZINSEFFEKT 
AUSNUTZEN

LANGFRISTIGES DENKEN 
LOHNTE SICH BISLANG

Wenn 
nichts 
bleibt
F o n d s s p a r p l a n  
s t a t t  N u l l z i n s e n

B is Mitte des kommenden Jahrzehnts
müssen weltweit fast 80 Billionen US-
Dollar in die Infrastruktur investiert

werden. Das hat Pricewaterhouse Coopers
ermittelt. Brücken, Straßen und Tunnel, Hä-
fen, Flughäfen und Schienennetze sind zu
bauen und zu betreiben – vor allem in
Schwellenländern mit extremem Bevölke-
rungs- und Wirtschaftswachstum. Energie,
Versorgung und Telekommunikation sind
hier die größten Baustellen. Das benötigte
Kapital soll größtenteils von privater Seite
kommen. Im Gegenzug werden nachhaltig
stabile Renditen versprochen. 

Grundsätzlich sind Fonds auch bei In-
vestments in Infrastruktur ein geeignetes
Anlageinstrument. Doch nicht jeder Fonds,
der zu glänzen scheint, ist tatsächlich geeig-
net. Vor allem von Angeboten, die über die
Verwendung der ihnen anvertrauten Mittel
keine oder nur nebulöse Angaben machen,
sollte man die Finger lassen. Außerdem ist
darauf zu achten, in welchen Regionen ein
Fonds investiert. Denn die Rahmenbedin-
gungen variieren. So herrschen zum Beispiel
nicht überall sichere politische und juristi-
sche Verhältnisse. Und in einigen Staaten

wird der Aufbau der Infrastruktur subven-
tioniert, in anderen nicht. 

Vergangenes Jahr haben viele Anleger
für Infrastruktur-Investitionen Asien favori-
siert. Das dürfte auf absehbare Zeit so blei-
ben, denn Europa leidet noch immer unter
den Folgen der Finanzkrise und schiebt das
Thema Infrastruktur auf die lange Bank. Zu-
dem ist Europa bei der Energieversorgung
ein gesättigter Markt. Asien aber mit seinen
mehr als vier Milliarden Menschen hat ge-
waltigen Energiehunger und großen Nach-
holbedarf. Laut Schätzungen der Asian De-
velopment Bank soll der Energiebedarf bis
2030 um rund 100 Prozent wachsen. Derzeit
werden 85 Prozent der verwendeten Energie
durch importierte fossile Rohstoffe teuer
und umweltschädlich erzeugt. Dabei sind
Sonne, Wind, Wasser, Erdwärme und ver-
strombare Biomasse reichlich vorhandene
alternative Energiequellen. „Diese gilt es zu
nutzen“, betont Michael Sieg, Vorstand der
Investmentgesellschaft Thomas Lloyd, die
sich auf den Sektor Infrastruktur in Asien
spezialisiert hat. „Erneuerbare-Energien-
Kraftwerke können in Asien verhältnismä-
ßig kostengünstig errichtet und betrieben
werden.“ Sein Haus finanziert beispielsweise
auf den Philippinen den Bau von Solar- und
Biomassekraftwerken mit Kapital privater

und professioneller Investoren. Aktuell
bietet man Privatanlegern unterschied-

liche Fonds und Anleihen mit ver-
schiedenen Rendite-Risiko-Profilen,

Laufzeiten und Mindestanlagen an.
Auch die Ergebnisse anderer

aktiver Fonds wie die der Amundi
Equity India Infrastructure, der
Invesco Asia Infrastructure Fund
und der Aberdeen Global Emer-
ging Markets Infrastructure zei-
gen, dass Infrastruktur-Investi-

tionen in Asien attraktiv sind.
Thomas Lloyd bewirbt seine Pro-

dukte, die neben einer hohen Wirt-
schaftlichkeit auch eine ökologi-

sche und soziale Rendite verspre-
chen, mit „Impact Investing“. Sieg:

„Studien belegen, dass eine positive ge-
sellschaftliche Wirkung und eine attraktive
Rendite kein Widerspruch sind. Kapitalan-
lagen mit starker Nachhaltigkeit erzielen oft
bessere Ergebnisse als weniger verantwor-
tungsvoll ausgerichtete.“ Katja Müller

Sorgfältig vorgehen
F o n d s  f ü r  I n f r a s t r u k t u r - I n v e s t i t i o n e n

Sie übergeben die Verantwortung für Ihr Vermögen nicht irgendwem. Sondern unserer mehrfach ausgezeichneten Vermögens-
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das rund um die Uhr die weltweiten Märkte überwacht, reduzieren unsere Experten aktiv Risiken und ermöglichen so nach-
haltige Renditechancen. So können Sie Ihr Vermögen langfristig ausbauen und gewinnen dabei noch etwas, das mindestens
so wertvoll ist wie Geld: Zeit.

Kontakt: Alexander Fruhwirth, Wealth Management Stuttgart, Tel.: +49 711 185 1161,
alexander.fruhwirth@commerzbank.com
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wegen der mageren Verzinsung solcher klas-
sischer Sparformen ganz einfach auf dem
Girokonto liegen. Und das in einer Zeit, in
der an der Börse gerade in den vergangenen
Jahren schöne Gewinne zu erzielen waren.

Von heute auf morgen freilich werden
die Deutschen nicht zu einem Volk von Ak-
tionären werden. Doch es gibt Wege, sich
den Chancen der Börse schrittweise zu nä-
hern. „Wir müssen die Evolution des Sparens
weiter vorantreiben“, fordert Hans Joachim
Reinke, Vorstandsvorsitzender der Anlage-
gesellschaft Union Investment. Ein ganz
wichtiges Instrument ist dabei nach seiner
festen Überzeugung die ratierliche Fonds-
anlage, bei der Anleger mit regelmäßigen
Sparraten Vermögen aufbauen. 

Fondssparpläne sorgen in mehrfacher
Hinsicht für Risikostreuung und gleichzeitig
überdurchschnittliche Renditechancen. So
investieren Publikumsfonds in eine Vielzahl
von Einzeltitel und verteilen entsprechend
Chancen und Risiken. Gleichzeitig kann der
Anleger bei aktiv gemanagten Fonds vom
Know-how professioneller Manager profitie-
ren, die zudem die Märkte ständig im Auge
behalten. Sparpläne gibt es aber auch für so-
genannte ETFs (Exchange-traded Funds), die
einfach einen Index abbilden und entspre-
chend kostengünstiger sind. 

Auf einer zweiten Ebene kommt bei
Fondssparplänen die zeitliche Verteilung
des Risikos hinzu. Wer einen größeren Be-
trag auf einmal anlegt, weiß nie, ob der Zeit-
punkt gerade günstig ist. Fondssparer da-
gegen nutzen durch die regelmäßigen Ein-
zahlungen den Effekt der durchschnitt-
lichen Einstiegspreise: Bei hohen Kursen er-
wirbt der Sparer vergleichsweise wenig
Fondsanteile, bei niedrigen Kursen dagegen
ist es eine größere Zahl, die dann über ein
hohes Kurspotenzial bei der nächsten Auf-
wärtsbewegung an den Märkten verfügt.
Gleichzeitig schwächt dieser Effekt die Kurs-
schwankungen an der Börse ab.

Wie wichtig das ist, zeigt eine kürzlich
veröffentlichte Studie des Analysehauses

Klassische Sparformen werfen seit einigen Jahren so gut wie nichts ab. Wer Rendite möchte, muss bei seiner Anlage etwas riskieren. Foto: Bjrn Wylezich/Adobe Stock

In Asien sind viele Infrastrukturprojekte
zu finanzieren. Foto: Fenton / Adobe Stock
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ZINSESZINSEFFEKT 
AUSNUTZEN

LANGFRISTIGES DENKEN 
LOHNTE SICH BISLANG

Wenn 
nichts 
bleibt
F o n d s s p a r p l a n  
s t a t t  N u l l z i n s e n

B is Mitte des kommenden Jahrzehnts
müssen weltweit fast 80 Billionen US-
Dollar in die Infrastruktur investiert

werden. Das hat Pricewaterhouse Coopers
ermittelt. Brücken, Straßen und Tunnel, Hä-
fen, Flughäfen und Schienennetze sind zu
bauen und zu betreiben – vor allem in
Schwellenländern mit extremem Bevölke-
rungs- und Wirtschaftswachstum. Energie,
Versorgung und Telekommunikation sind
hier die größten Baustellen. Das benötigte
Kapital soll größtenteils von privater Seite
kommen. Im Gegenzug werden nachhaltig
stabile Renditen versprochen. 

Grundsätzlich sind Fonds auch bei In-
vestments in Infrastruktur ein geeignetes
Anlageinstrument. Doch nicht jeder Fonds,
der zu glänzen scheint, ist tatsächlich geeig-
net. Vor allem von Angeboten, die über die
Verwendung der ihnen anvertrauten Mittel
keine oder nur nebulöse Angaben machen,
sollte man die Finger lassen. Außerdem ist
darauf zu achten, in welchen Regionen ein
Fonds investiert. Denn die Rahmenbedin-
gungen variieren. So herrschen zum Beispiel
nicht überall sichere politische und juristi-
sche Verhältnisse. Und in einigen Staaten

wird der Aufbau der Infrastruktur subven-
tioniert, in anderen nicht. 

Vergangenes Jahr haben viele Anleger
für Infrastruktur-Investitionen Asien favori-
siert. Das dürfte auf absehbare Zeit so blei-
ben, denn Europa leidet noch immer unter
den Folgen der Finanzkrise und schiebt das
Thema Infrastruktur auf die lange Bank. Zu-
dem ist Europa bei der Energieversorgung
ein gesättigter Markt. Asien aber mit seinen
mehr als vier Milliarden Menschen hat ge-
waltigen Energiehunger und großen Nach-
holbedarf. Laut Schätzungen der Asian De-
velopment Bank soll der Energiebedarf bis
2030 um rund 100 Prozent wachsen. Derzeit
werden 85 Prozent der verwendeten Energie
durch importierte fossile Rohstoffe teuer
und umweltschädlich erzeugt. Dabei sind
Sonne, Wind, Wasser, Erdwärme und ver-
strombare Biomasse reichlich vorhandene
alternative Energiequellen. „Diese gilt es zu
nutzen“, betont Michael Sieg, Vorstand der
Investmentgesellschaft Thomas Lloyd, die
sich auf den Sektor Infrastruktur in Asien
spezialisiert hat. „Erneuerbare-Energien-
Kraftwerke können in Asien verhältnismä-
ßig kostengünstig errichtet und betrieben
werden.“ Sein Haus finanziert beispielsweise
auf den Philippinen den Bau von Solar- und
Biomassekraftwerken mit Kapital privater

und professioneller Investoren. Aktuell
bietet man Privatanlegern unterschied-

liche Fonds und Anleihen mit ver-
schiedenen Rendite-Risiko-Profilen,

Laufzeiten und Mindestanlagen an.
Auch die Ergebnisse anderer

aktiver Fonds wie die der Amundi
Equity India Infrastructure, der
Invesco Asia Infrastructure Fund
und der Aberdeen Global Emer-
ging Markets Infrastructure zei-
gen, dass Infrastruktur-Investi-

tionen in Asien attraktiv sind.
Thomas Lloyd bewirbt seine Pro-

dukte, die neben einer hohen Wirt-
schaftlichkeit auch eine ökologi-

sche und soziale Rendite verspre-
chen, mit „Impact Investing“. Sieg:

„Studien belegen, dass eine positive ge-
sellschaftliche Wirkung und eine attraktive
Rendite kein Widerspruch sind. Kapitalan-
lagen mit starker Nachhaltigkeit erzielen oft
bessere Ergebnisse als weniger verantwor-
tungsvoll ausgerichtete.“ Katja Müller

Sorgfältig vorgehen
F o n d s  f ü r  I n f r a s t r u k t u r - I n v e s t i t i o n e n

Sie übergeben die Verantwortung für Ihr Vermögen nicht irgendwem. Sondern unserer mehrfach ausgezeichneten Vermögens-
verwaltung. Ob defensiv oder offensiv: Wir entwickeln die passende Strategie für Sie. Zusammen mit einem Research-Team,
das rund um die Uhr die weltweiten Märkte überwacht, reduzieren unsere Experten aktiv Risiken und ermöglichen so nach-
haltige Renditechancen. So können Sie Ihr Vermögen langfristig ausbauen und gewinnen dabei noch etwas, das mindestens
so wertvoll ist wie Geld: Zeit.

Kontakt: Alexander Fruhwirth, Wealth Management Stuttgart, Tel.: +49 711 185 1161,
alexander.fruhwirth@commerzbank.com

Wir nehmen uns Zeit für
Ihr Vermögen. Sie für sich.

Benjamin Bellm
Wealth Management

Überlassen Sie das Management Ihres Vermögens uns: Ihrem persönlichen
Ansprechpartner und einem Team aus ausgezeichneten Experten.
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Jürgen Hoffmann Hamburg

D
ie Europäische Zentral-
bank bleibt ihrer Politik 
des billigen Geldes treu. 
Nur bei einer breiten kon-
junkturellen Erholung 

will EZB-Chef Mario Draghi die Zinsen 
anheben, wie er am 19. Januar bekannt-
gab. Auch die steigende Inflationsrate 
bringt die europäischen Notenbanker 
nicht von ihrem Kurs ab. Dabei sind im 
Dezember die Preise in Deutschland 
um 1,7 Prozent gestiegen – so stark wie 
seit 2013 nicht mehr. 

„Für die meisten Sparer bedeutet die 
höhere Inflation große Verluste an Ka-
pital und Kaufkraft“, sagt Stephan 
Buchwald, Geschäftsführer des Family-
Office Kontora. Die Kombination von 
Nullzins-Politik und einem Anstieg der 
Preissteigerungsrate vernichtet Milliar-
den an Sparvermögen. Betroffen sind 
vor allem Anleger, die Kapital auf Ta-
gesgeldkonten geparkt oder in festver-
zinslichen Anlagen investiert haben. 

Angesichts einer gut laufenden Wirt-
schaft und steigender Löhne in 
Deutschland stehen die Zeichen weiter 
auf höhere Preise. Für 2017 erwarten 
die Wirtschaftsweisen eine durch-
schnittliche Inflationsrate von 1,6 Pro-
zent. Doch Anleger können sich vor 
den Folgen der Inflation schützen. 

Inflationsindexierte Anleihen stellen 
einen möglichen Ansatz dar. Diese be-
sondere Art von Staatsanleihen bietet 
zwar nur Minizinsen – zum Teil sogar 
negative –, dafür wird der Kupon aber 
an die Inflationsrate angepasst. Das In-
teresse an diesen Papieren ist stark ge-
stiegen. Marc Homsy vom Investment-
haus Danske Invest, das den Fonds Glo-
bal Inflation Linked Bond anbietet, 
spricht von „substanziellen Mittelzu-

flüssen“ seit etwa fünf Wochen. Deswe-
gen haben die Kurse dieser Titel in den 
vergangenen Wochen bereits zugelegt. 

Anleger, die höhere Renditen anstre-
ben, kommen im aktuellen Umfeld 
nicht an Aktien vorbei. Nach dem Mot-
to „Dividenden sind die neuen Zinsen“ 
rücken solide Unternehmen ins Blick-
feld, die drei bis vier Prozent ihres Ak-
tienkurses pro Jahr ausschütten. Zu 
den Dividenden-Stars der letzten Jahre 
gehörten Coca-Cola, AT&T, Roche, Hen-
nes & Mauritz, ABB und Fresenius. 
Analyst Bastian Galuschka hat errech-
net, dass Allianz-Aktionäre in den ver-
gangenen zehn Jahren trotz eines fast 
identischen Kurses dank der Dividen-
denzahlungen rund 40 Prozent Gewinn 
gemacht haben. Darum findet LBBW-
Fondsmanager Markus Zeiß das Papier 
des Versicherungsriesen auch jetzt in-
teressant, ebenso wie das des Autobau-
ers Daimler mit einer Dividendenrendi-
te von 4,6 Prozent.

Allerdings müssen Anleger grundle-
gende Unterschiede zwischen einer Ak-
tie und einer Anleihe im Blick haben. 
Erster Haken: Es gibt bei der Aktie kei-
ne Garantie bei der Ausschüttung. An-
ders als ein Anleihekupon kann eine 
Dividende gekürzt oder sogar komplett 
gestrichen werden. Zweiter Haken: Ak-
tiengesellschaften, die an die kurzfristi-
ge Bedienung ihrer Aktionäre denken, 
greifen möglicherweise die Unterneh-
menssubstanz an. „Ihnen fehlt dann 

nicht selten Kapital für notwendige 
Forschung und Entwicklung“, betont 
Buchwald. 

Auch Aktien von Marktführern mit 
hoher Preissetzungsmacht sind in Zei-
ten steigender Inflation sinnvoll. 
„Markteintrittsbarrieren erlauben es 
diesen Unternehmen, ihre überdurch-
schnittlichen Kapital- oder Umsatzren-
diten auch durch Preissteigerungen zu 
verteidigen oder zu verbessern“, sagt 
Franz Weis, Portfoliomanager bei Com-
gest. Als Beispiele nennt er den Luxus-
warenhersteller Hermès, die Schweizer 
Baufirma Geberit und den dänischen 
Weltmarktführer bei Yoghurt- und Kä-
sekulturen Chr. Hansen.

Hohe Preissteigerungsraten und 
Ängste vor Terror und Krieg lassen vie-
le Deutsche jetzt zu Gold greifen. Das 
Edelmetall bietet zwar guten Schutz ge-
gen Inflation, allerdings wird es in US-
Dollar notiert und birgt damit entspre-
chende Währungsrisiken. 

Als eine weitere Alternative bei an-
haltender Renditeflaute gelten Aus-
landsinvestitionen beispielsweise über 
Fonds. Interessant ist zum Beispiel der 
Infrastruktursektor in Asien: „Er wird 
aufgrund des starken Wirtschafts- und 
Bevölkerungswachstums sowie des ho-
hen Nachholbedarfs in diesem Bereich 
auch langfristig profitieren“, sagt Fi-
nanzberater Stefan Häffner aus Mark-
gröningen. Das Investmenthaus Tho-
mas Lloyd hat sich ausschließlich auf 
die Sektoren Cleantech und Infrastruk-
tur in Asien spezialisiert. Über Fonds 
können Privatpersonen gemeinsam mit 
Großinvestoren in nachhaltige Energie-
versorgung durch Solar- und Biomasse-
kraftwerke etwa in den Philippinen in-
vestieren. 

 Die Kunden von Lebensversicherun-
gen sind extrem stark von der anhal-
tenden Niedrigzinsphase betroffen. Für 
sie könnte die Rückkehr der Inflation 
eine gute Nachricht sein. „Sofern sich 
im Gefolge steigender Inflation die 
Zinsmärkte normalisieren sollten, 
könnten auch mit sicheren Festzinsan-
lagen nach Abzug von Inflation wieder 
reale Wertzuwächse erzielt werden“, 
sagt Matthias Altenähr, Abteilungsleiter 
Markt und Rating bei Swiss Life. Dank 
steigender Zinsen könnte der Spiel-
raum für Versicherer, die ihr Kapital zu 
mehr als 80 Prozent in festverzinsli-
chen Wertpapieren angelegt haben, 
wieder größer werden. Das würde sich 
gerade in der Altersvorsorge positiv be-
merkbar machen.

Investmentstrategie

Die Rückkehr der Inflation
Die Niedrigzinsphase hält an. Nun verschärfen 

steigende Preise die Lage für Anleger.  

Doch es gibt Auswege aus dem Dilemma. 

Raffinerie in Russland: Die Preise für Erdöl ziehen nach jahrelangem Rückgang wieder an.
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Für die meisten Sparer 

bedeutet die höhere  

Inflation große Verluste  

an Kapital und Kaufkraft. 
Stephan Buchwald

Kontora Family Office
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Entreprise : Vers Une Nouvelle Forme De Performance ?

En souhaitant redéfinir la notion de performance des entreprises, 
Bruno Le Maire propose un nouveau modèle d’entreprise. Com-
ment l’appréhender ? Quelques pistes de réflexions dans l’op-
tique des discussions qui vont animer le Parlement en septembre.

La responsabilité sociétale, l’avènement d’un 
nouveau modèle d’entreprise 
L’entreprise ne se résume pas à la réalisation de profits : elle a une 
dimension sociale et environnementale. C’était en substance le 
discours de Bruno Le Maire lors de la remise, le 9 mars dernier, du 
rapport « Entreprise et intérêt général » piloté par Jean-Dominique 
Senard, président du groupe Michelin et Nicole Notat, ancienne 
secrétaire générale de la CFDT et présidente de Vigeo-Eiris.

Une ambition importante qu’on doit saluer. Néanmoins, celle-ci 
peut sembler illusoire, au regard des différentes lois et normes 
produites ces dernières années sur la responsabilité des entre-
prises : la loi Grenelle 2, loi relative au devoir de vigilance des 
sociétés mères et des entreprises donneuses d’ordre, la célèbre 
ISO 26000). Cela uniquement en France, mais le cas est à peu 
près similaire dans certains pays d’Asie.

Alors, le projet de loi PACTE une simple confirmation des am-
bitions du passé ? Les débats nous donneront des éléments de 
réponse. Attendons. Je vois néanmoins dans ce texte, l’esquisse 
d’un nouveau mode de gouvernance, celui d’une entreprise plus 
ouverte, plus intégrée dans les affaires de la Cité, une entreprise 
politique, et performante à la fois ?

Définir sa performance, une remise en question
« Notre grand et glorieux chef-d’œuvre c’est vivre à propos » ces 
mots de Michel Montaigne illustrent la nécessité de bien choisir 
son rythme, celui qui nous ressemble au risque de générer des 
externalités négatives. Quid de l’entreprise ?

Face à un concurrence croissante, mondialisée et fortement digi-
talisée, les entreprises doivent définir le modèle de performance 
qui leur ressemble et en même temps qui les différencie auprès 
des acteurs du marché.

Il n’est pas question de définir ici, un plan d’actions tout fait. 
Cela n’a pas de sens, chaque entreprise, en adéquation avec son 
cadre réglementaire, doit faire l’effort d’identifier ce qui caracté-
rise sa performance.  De fait, voici quelques éléments de réponse 
présentés sous la forme d’un retour d’expérience.

Chez ThomasLloyd, nous avons notamment fait le choix de sou-
tenir notre modèle de croissance avec trois piliers interconnectés : 
économique, sociétal et environnemental. 

Depuis plus de 15 ans, nous avons la volonté d’assurer à nos 
clients des niveaux de rendement en matière d’investissement 
élevés – indépendamment de l’évolution globale du marché des 
capitaux. 

A cela, nous souhaitons concentrer notre portefeuille dans des 
projets d’infrastructures ayant une forte dimension environne-
mentale. Ils permettent d’économiser des centaines de milliers 
de tonnes d’émissions de CO2 année après année et de préserver 
la qualité de l’air et de l’environnement. Oui, l’instar de Bruno 
Le Maire, nous pensons systématiquement nos projets au travers 
de son impact social et sociétal.

Ce triptyque définit notre vision de la performance, notre 
rythme, celui qui donne du sens à nos projets et qui in fine 
nous permet de participer, à notre niveau, au développement 
du progrès humain.

23 juillet 2018

La valeur d’une entreprise ne se réduit 
plus à son rendement mais à l’ensemble 
des actions générant un impact positif sur 
la société. C’est en substance, le message 
lancé par Bruno Le Maire, Ministre de 
l’Economie lors de la présentation du pro-
jet de loi l’intermédiaire pour un « Plan 
d’action pour la croissance et la transfor-
mation des entreprises (PACTE) ».

France | Forbes | Enterprise : Vers Une Nouvelle Forme De Performance ?
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Nandita Sahgal-Tully
Managing Director, Merchant Banking, ThomasLloyd

 
Nandita Sahgal-Tully heads ThomasLloyd Group’s investments in India. In 2018, 
Nandita led ThomasLloyd’s first investment into renewable energy in India – 
investing heavily into SolarArise. She has held a number of senior positions over 
the years, including CEO of IL&FS Global Financial Services Ltd in London and 
Head of Emerging Markets at Seymour Pierce. During the course of an illustrious 
career, she has led Indian financings in aggregate of over $1 billion. Nandita is 
also the Group Board Member and Chair of the Audit Committee at the UK India 
Business Council (UKIBC).

Emma Walmsley
CEO, GlaxoSmithKline

 
Emma Walmsley is the CEO of GlaxoSmithKline, one of the world’s leading 
research-based pharmaceutical and healthcare companies. It is one of the oldest 
pharmaceutical’s companies in India. Under her leadership, the consumer products 
division made up nearly a quarter of GlaxoSmithKline’s revenues. India remains 
an important market for GSK and the company continues to invest in growth 
opportunities for its Over-the-Counter (OTC) and Oral Health brands, which 
include Crocin, Eno and Sensodyne. Emma took over as CEO of the company in 
April 2017 making her the first woman to run a major pharmaceutical company.

Vishakha Mulye
Executive Director, ICICI Bank

 
Vishakha Mulye is Executive Director on the Board of ICICI Bank, heading 
the Wholesale Banking Group (WBG) of the Indian bank. She has handled 
several responsibilities across strategy, treasury & markets, proprietary equity 
investing and management of long-term equity investments, structured finance, 
management of special assets and corporate & project finance. As a bank with 
a prominent and growing presence in the UK, she is certainly among the ones to 
watch in the UK-India space.

Abanti Sankaranarayanan
Head, Corporate Relations and Strategy Function, Diageo India

 
Abanti Sankaranarayanan is the India Head of Corporate Relations and Strategy 
Function at Diageo, one of the world’s largest spirits producer. Abanti leads Public 
Policy, Alcohol Regulations, Taxation and Market Access for Diageo, working 
closely with federal and state governments as well as the UK High Commission 
and Department for International Trade. A champion of sustainable business 
practices, Abanti drives sustainability programmes for Diageo India, including 
visible media campaigns and on-ground community work. Abanti, who is also on 
the board of UK India Business Council (UKIBC), has been regularly featured on 
India’s most influential women lists.
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IFC-Canada Climate Change 
Program in Action 
as of June 30, 2019

in million US$

Investment
26 Investments 
20 Countries 
$261.0 million of Program Funds

Advisory Services
20 Advisory Projects 
11 Countries 
$5.7 million of Program Funds
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FRV Solar Jordan 

Country Jordan Total Project Cost $85.0m Program leverage  
to all parties

3.0x

Product Senior and 
Subordinated 
Debt

IFC Funds $21.0m Program leverage to IFC 1.0x

Commitment Date June 2016 Program Funds $21.0m

Description IFC arranged $74 million in debt to finance a 50 MW solar photovoltaic (PV) power plant in northern 
Jordan, sponsored by Fotowatio Renewable Ventures B.V. (FRV), a leading renewable energy 
developer with a global footprint and the intention to grow its portfolio of renewable power assets in 
emerging markets.

Program funds support one of the lowest tariffs for solar PV in the Middle East and North Africa region 
(at the time of financial closure) — well below Jordan’s average cost of conventional power, making 
it one of the lowest cost producers of power in the country. The plant provides Jordan with clean 
energy, helping reduce the country’s reliance on expensive fossil fuels, and demonstrate the low cost 
of solar PV, which can be replicated in other countries.

Thomas Lloyd

Country Philippines Total Project Cost $300.0m Program leverage  
to all parties

6.7x

Product Senior Debt IFC Funds $64.0m Program leverage to IFC 1.6x

Commitment Date August 2017 Program Funds $39.0m

Description This 70 MW project in the Philippines consists of three biomass plants which will use sugarcane trash 
as the primary fuel instead of bagasse. Cane trash is currently burnt in the fields by farmers after the 
harvest of sugarcane which contributes to air pollution. This would also be the first biomass project 
in the world to use sugarcane trash to generate power. This innovative Project will provide significant 
development impact by generating electricity from renewable sources. 

Scaling Solar Zambia

Country Zambia Total Project Cost $60.0m Program leverage  
to all parties

3.0x

Product Senior Debt IFC Funds $13.0m Program leverage to IFC 1.0x

Commitment Date October 2017 Program Funds $13.0m

Description Neoen/First Solar were one of two winners in the inaugural Scaling Solar tender in Zambia, setting a 
new benchmark for solar tariffs in sub-Saharan Africa, with a ground-breaking tariff - 6.015 US cents 
per kilowatt hour (fixed for 25 years). The financing package includes senior loans from IFC for its 
own account, the IFC-Canada Climate Change Program, and OPIC, along with an interest rate swap 
from IFC and a partial risk guarantee from the World Bank’s International Development Agency. The 
Neoen/First Solar plant will have a capacity of 47.5MWac, whose low-cost renewable power will 
help the country cope with droughts that have afflicted its hydropower facilities. Construction was 
completed and the plant is now operational. 
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Table 1: Final Investment Portfolio as of June 30, 2019

Project Country Year  
Committed

CCCP Funding IFC  
Funding

Other 
Funding*

Total  
Project 
Cost

in million US$

Sustainable Energy Finance
HSBC Armenia Armenia 2012 8 22   - 30 

Sasfin EE South Africa 2012 2 8   - 10 

Atlantida Loan Honduras 2012 5 45   - 50 

Credins Bank Albania 2013 1 12   - 13 

Fransabank Lebanon 2014 3 7   - 10 

Lebanese LC Lebanon 2014 2 2   - 3 

Fransabank Tranche II Lebanon 2016 6 14   - 20 

Lebanese LC Tranche II Lebanon 2016 4 4   - 7 

Unicredit Mostar Bosnia and Herz. 2016 2 3   - 5

Climate-Smart Agriculture
Sri Lanka Agri-finance Sri Lanka 2018 5 45 - 50 

Green Buildings
Urbi Verde I Mexico 2012 20 50 35 105 

HF Kenya Kenya 2013 4 16 88 108 

Energy Efficiency
TICO Ghana 2012 15 80 265 360 

SSL Bosnia III Bosnia and Herz. 2013 10 22 38 70 

Renewable Energy
La Huayca II Chile 2013 14 14 39 67 

Kabeli Nepal 2014 19 19 64 100 

BMR Wind Jamaica 2014 10 10 70 90 

Arpico Retail Sri Lanka 2016 8 8 5 20 

FRV Solar Jordan Jordan 2016 21 21 43 85 

Thomas Lloyd Phillipines 2017 39 64 197 300 

Scaling Solar I Zambia 2017 13 13 34 60 

FCS RE Windiga Burkina Faso 2017 11 10 20 40 

Prico Solar West Bank/Gaza 2017 4 4 5 12 

Pecasa Dominican Republic 2017 17 19 90 125 

Yoma Micropower Myanmar 2018 6 7 16 29 

Scaling Solar II Zambia 2018 12 9 25 46 

Total 261 525 1,032 1,815

Notes: Committed investments are those with a signed investment agreement. Once amounts are committed, there is a legally binding obligation to disburse if 
disbursement conditions are met. The table excludes cancelled projects and amounts. Slight variation in totals is due to rounding. 

*Includes financing from other development finance institutions and the private sector.
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Share

ThomasLloyd acquires significant stake
in SolarArise India Projects Pvt Ltd.
ThomasLloyd Group has acquired a significant stake in the Delhi-based SolarArise India
Projects Pvt Ltd. SolarArise currently owns and operates 130 MW of grid-connected solar
power projects in India. Following the investment, ThomasLloyd will become the largest
shareholder in SolarArise.

OCTOBER 11, 2018  THOMASLLOYD GROUP

ThomasLloyd announced today that it has ac�uired a signi�cant stake in the �elhi-based
SolarArise India Projects Pvt Ltd (“SolarArise” or the “Company”). SolarArise currently owns
and operates 130 MW of grid-connected solar power projects in India. ThomasLloyd’s
investment is expected to support the Company’s expansion of its solar energy capacity by
approximately 250 MW. These projects will be a combination of government and state sector
projects as well as selected private sector projects, bene�ting from long-term power purchase
agreements.

ThomasLloyd will join the existing founding shareholders, the European Initiative on Clean,
�enewable Energy, Energy E�iciency and Climate Change related to �evelopment SICAV SIF in
relation to Global Energy E�iciency and �enewable Energy Fund (“GEE�EF”), advised by the
European Investment Bank Group, and Kotak Mahindra managed Core Infrastructure India
Fund (“CIIF”), along with the founding management team. Following the investment,
ThomasLloyd will become the largest shareholder in the Company.This website uses cookies to anonymously count visitor numbers. View our privacy policy. ×
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The co-founders being Tanya Singhal, Anil Nayar, and James Abraham, are experienced
professionals, who have been pioneers in the Indian solar market since 2009. They helped
shape the initial solar policies in India, expanded technical innovation in the industry, and
pioneered the construction and �nance of utility-scale solar plants. The existing portfolio
re�ects their strengths in technology, construction, and �nance. James and Tanya previously
worked for Boston Consulting Group where James was a senior partner and initial member of
BCG India and Anil was formerly a senior partner at KPMG in both Canada and in India.

The investment will be from ThomasLloyd Cleantech Infrastructure Holding GmbH,
ThomasLloyd Cleantech Infrastructure Fund SICAV and ThomasLloyd SICAV-Sustainable
Infrastructure Income Fund. This is ThomasLloyd’s �rst renewable energy investment in India,
and beyond the current identi�ed portfolio, ThomasLloyd has the scope to expand capacity in
excess of 1GW of grid-connected solar for the fast-growing domestic Indian market.

For ThomasLloyd, Nandita Sahgal Tully, Managing Director Merchant Banking, said: “This
partnership will fuel our ambitions to tap into the incredible opportunity in the Indian
renewables sector and to be involved in the setup of green�eld solar assets across several
states. Our strategy has always been to build a portfolio consisting of high quality, medium-
si�ed, grid connected assets with long term diversi�ed PPAs. We look forward to working with
the management team and other stakeholders to achieve this target.”

For ThomasLloyd, Chairman and Group CEO, Michael Sieg, commented: “Building on our track
record of impact investing in Southeast Asia we believe this is an important investment in
addressing the growing energy needs of India in a sustainable and environmentally
responsible manner. We support the Government’s renewable energy target outlined in their
National Solar Mission of 100GW installed solar capacity by 2022.”

For Management, Founder and Director, Mr. Anil Nayar, said: “We are excited to work with the
ThomasLloyd Group. Their philosophy of quality and long-term value creation resonates with
our own focus on technology, operations, and �nance over the lifetime of the plant. We are
looking forward to building together our portfolio and years of a partnership to serve India’s
goals for a clean-energy future.”

Links

https://www.thomas-lloyd.com

This website uses cookies to anonymously count visitor numbers. View our privacy policy. ×
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partnership will fuel our ambitions to tap into the incredible opportunity in the Indian
renewables sector and to be involved in the setup of green�eld solar assets across several
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Translation 
 
Chatgaon - Marathwada‘s New Sunrise

This week was a surprising for all. Generally, foreigners come to Aurangabad, then they travel to Shirdi, and some of them 
did not even turn up to Aurangabad because of Corona virus. In such circumstances a news came that about 132 German, 
French, Czech Republic, Swiss expert investors are going to visit Aurangabad. Instead of going to Ajantha -Verul they start-
ed going in 5 buses towards Chatgaon, in Dharur Taluka. Then all the government system started to find out where these 
people are heading. So at last, it came to know that they are going to visit solar plant at Chatgaon. 

The solar plant is situated at chatgaon, near Telgaon, it is spread over 300 acres of land thus producing 50MW of electricity 
from solar panels since 2017. The electricity produced by the solar plant is supplied to nearby Telgaon substation. In all, 
about 100 local people are having benefit from this plant including about 40 technical personnel. 

ThomasLlyod Group Chairman Michael Sieg had taken an initiative for this project. ThomasLlyod group through internation-
al renewable energy sources has funded the SolarArise India project pvt. Ltd about 200 crores in initial phase. L&T Kotak 
Mahindra also funded, in all about 375 crores investment. 

The company has followed one principle right from the commencement of the project that they never had any inauguration, 
functions etc. Neither they had invited any politician nor did they had taken any help from them. From the first day company 
provided electricity to MSEDCL. So the company is having good output from this. From the land acquisition, Sunil Kumar 
worked as managing director. Recently 132 German people visited the Chatgaon School. Company has given solar system 
and other study material to school. ThomasLlyod group chairman Michael Sieg was very happy after watching the various 
students activities and said this solar system is very useful and also stated ‘ You all are so amazing ‘  also stated students 
are having bright future. 

The whole Marathwada need about 3000 MW of electricity. Chatgaon solar plant generates 50MW and is provided to Tel-
gaon substation. Marathwada region is blessed with good solar radiation and can fulfil its requirement in its own territory 
only. i.e Marathwada we need to convert that  solar energy only. Solar energy generation can become a good agricultural 
sector business. 

Solar energy production is only the option in this type of Barren land.  Chatgaon plant has named this as a Talettutayi a 
Tamil word which means Sunrise. Many investors invested in chatgaon and such a huge solar plant is running successfully. 

India | Lokmat Times | Chatgaon – Marathwada‘s New Sunrise
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Translation 
 
150 foreigners visited Chatgaon School

More than 150 foreigners visited the Chatgaon School on Wednesday. Schoolteachers 
gave information regarding type of education they are giving to students, at the time of  
inauguration of solar system. Since last 2 years, Talettutayi solar plant is running in chat-
gaon. People from England, France, Germany, Czech Republic are the shareholders. 

More than 135 investors visited the plant. Solar plant directors gifted the solar system to 
Chatgaon, Bhopa Kothimbirwadi, Bodkha School. Price is about 8.5 lakhs. Investors 
along with company personal inaugurated the solar system.  ThomasLlyod group Chair-
man Michael Sieg was very happy after watching the various student’s activities per-
formed by students like dancing singing, etc. He said this solar system is very useful and 
stated students are having bright future. Educational products were also given to schools 
for the welfare of the students. Teachers gave the information about educational system 
and type of education they are giving to students for their bright future. 

India | Divya Marath | 150 foreigners visited Chatgaon School



Confidential: the information presented in this document is intended solely for the financial intermediary marked as the recipient. It is not permitted to disclose it  
to third parties or forward or duplicate it. The individuals mentioned or described only serve to illustrate the topic. Their mention/description does not mean that they  

represent the position of the company or provide any investment recommendations/advice.

69

EQ
Date of publication: 09.01.2020

India | EQ Magazine | Women in Solar – Tanya Singhal: Founder & Director Solar Arise



Confidential: the information presented in this document is intended solely for the financial intermediary marked as the recipient. It is not permitted to disclose it  
to third parties or forward or duplicate it. The individuals mentioned or described only serve to illustrate the topic. Their mention/description does not mean that they  

represent the position of the company or provide any investment recommendations/advice.

 6 EQ WOMEN IN SOLAR www.EQMagPro.com

SOLAR ARISE

Ms. Tanya Singhal
Founder and Director

I was raised in a family of engineers, so it was 
natural I’d pursue engineering. But, after I graduat-
ed from IIT, I joined a very non-engineering career, 
consulting, at the Boston Consulting Group. This 
was the first of many decisions my family found 
odd, but supported nonetheless.  A few years into 
my career at BCG, I attended a presentation which 
showed a small box on the map of India, and  just 
filling that small box with solar panels was suf-
ficient to power all of India! I was awestruck.  
The sector was waiting and all it needed was 
professionals to jump in and realise its potential. 
Finally, in 2010 after 4 years in consulting, I took 
the plunge. I left my stable, flourishing consulting 
career and started my entrepreneurial journey to 
make solar an affordable reality in India. Again, my 
family offered their reluctant support. Still, I was 
asked questions that I could not answer at that 
time.
(a) What work will I do and role will I play ?
(b) Why enter a new sector with so much risk?
(c) Do women have meaningful roles in Infrastruc-
ture?
Over the last decade, I have proudly answered all 
these questions to the satisfaction of everyone, 
especially myself. 
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The early years were occupied with 
the humongous task of raising $100 Mn 
of equity from global investors – from 
making pitch decks, business plans, pre-
sentations and finally to actual negotia-
tions and closing legal contracts. I dis-
tinctly remember that moment when my 
partners and I signed our funding term 
sheet at our office , a.k.a, Starbucks, 
and finally SolarArise was born !

The next challenge was to put this 
business plan into action. From choos-
ing which PPAs to sign, where to build, 
buying land, designing the plant, nego-
tiating contracts, raising debt to finally 
construction management and opera-
tions.  I worked across a variety of dis-
ciplines in all these activities. 

I still remember, being at the site of 
my first plant on commissioning day, As 
the first bit of power was generated and 
the meter's needle moved, so did my 
heart-beat! 

Back in 2010, solar was a new sector with 
many risks. The sector has taken time to ma-
ture but is now ready to compete with conven-
tional power head on. Just like raising a child, 
for me, this has been a journey of persistence 
and patience -– there were times when things 
went completely off plan, we lost deals, inves-
tors said no…  but I could never give up and I 
kept going. 

I feel solar is re-writing the myth that In-
frastructure is a man’s world. I have been to 
construction sites, worn hard hats, visited Chi-
nese module factories, negotiated contracts in 
rooms full of men and yet never ever felt out of 
place!

And I’m not the only one.  In the next few 
pages, you will meet many women who have 
joined the solar business, have taken on a vari-
ety of roles, and are challenging what was once 
a man’s world. 

As the solar sector continues to make our 
world a better place, I hope more women will 
join to lead this journey!

SOLAR ARISE

SolarArise owns and operates large, utility-scale solar 
power plant all across India. Together with partners James 
Abraham and Anil Nayar, Tanya Singhal and the team are 
adding new plants to the portfolio every year. Our goal is to 
move India to a low-carbon development path, away from 
fossil fuels. We embrace design, technology, and data sci-
ence to drive down the cost of solar power while increas-
ing its predictability and reliability. Our team is built on the 
principle of empowerment, where each person’s best abili-
ties are released to our mission. And we work as a unified 
team, supporting each other to meet our responsibilities at 
work and at home. This is more than balance - it’s the most 
enriching work and the most rewarding life.

Company Profile
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TV-Interviews
Date of publication: 2018/2019

24.06.2019

31.01.2019

01.04.2019

22.01.2019 30.11.2018

24.07.2018

Bloomberg Quint

CNBC Arabia IG UK CNBC TV 18 India

International | Bloomberg Quint / IG UK / CNBC | TV Interviews

https://www.youtube.com/watch?v=osl-ijJMae8&feature=youtu.be&t=540
https://www.thomas-lloyd.com/en/tv-interview-with-cnbc-arabia-nick-parsons-thomaslloyd-head-of-research-strategy-2/
https://www.youtube.com/watch?v=949NNz_MDnQ&feature=related#t=8m10
https://www.youtube.com/watch?v=MQsa1bOHy8s
https://www.thomas-lloyd.com/de/tv-interview-mit-bloomberg-nick-parsons-thomaslloyd-head-of-research-strategy/
https://www.youtube.com/watch?v=Ho8v4Lv-bUY&feature=youtu.be
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Mercomindia.com
Date of publication: 23.09.2019

India | Mercomindia.com | SolarArise India Commissions 27 MW of Solar Projects in Karnataka
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SunStar
Date of publication: 22.03.2019

Philippines | SunStar | House Speaker to check on Manapla biomass plant
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Saur Energy
Date of publication: 10.10.2018

India | Saur Energy | ThomasLloyd Buys Significant Stake in SolarArise India
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SunStar
Date of publication: 07.11.2017

Philippines | SunStar | 25-MW biomass project to bring 3,000 jobs
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